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Amtliche Anzeigen
Heite 7 betr-

Be ampfung übertragbarer Krankheiten.

T ageschronik
Ein Siedelungserlaß Hindenburgs für Kurland (ſ. Beil.)
Kühlmann reiſt nicht zu den Salzburger Bündnisverhand-

lungen (ſ. Beil.).
Clemenceau und der

abgereiſt.
Der Prinz von Wales und der belgiſche Juſtizminiſter hatten

wichtige Veſprechungen mit dem Papſt.
Ein aufſehenerregender Spionageprozeß in Jtalien.
Weitere Meldungen über die Ausbreitung der Gegenrevo-

lution in Rußland.
Großer Wahlſieg der Bolſchewiſten.
Kerenski ſoll einen Staatsſtreich zuwege bringen England

unterſtützt ihn mit 20 Millionen Pfund Sterling.
Japoaniſch-ſibiriſche Verhandlungen in Wladiwoſtok,
Schwere Anklagen gegen Bratianu.
England will die Kiesdurchfuhr durch Holland kontrollieren.

a

LA Heeres und Flottenhericht.

Feindliche Angriffe abgewieſen.
Großes Hauptquartier, 2. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An vielen Stellen der Front leiteten ſtarke
Unternehmungen des Feindes ein.

Heeresausſchuß ins Hauptquartier

Feuerüberfälle

Sie wurden
abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Weſtlich der Oiſe und ſüdlich der Aisne rege Erkun-

dungstätigkeit. Stärkere Teilangriffe des Feindes füdlich
des OurcqBaches und weſtlich von ChateauThierry wurden in
unſerem Kampfgelände zum Scheitern gebracht.

Lt. Adet errang feinen 37. und 38., Lt. Kroll ſeinen
28. und 29. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
I 8

17060 To. im Sperrgebiet um England verſenkt.
Berlin, 1. Juli. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet um Eng-

land wurden durch die Tätigkeit unſerer U-Boote neuerdings
17000 Vr.-R.-To. feindlichen Handelsſchiffsraumes vernichtet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Der Col del Roſſo von den Oeſterreichern

wieder geräumt.
Wien, 1. Juli. Amtlich wird verlautbart:
An der Piave-Front keine beſonderen Ereigniſſe. Südöſt

lich von Aſiago kam es erneut zu heftigen Kämpfen. Da der
Col del Roſſo und der Monte di Val Bella ſich nur
unter großen Opfern hätten behaupten laſſen, wurde die Be
ſatzung dieſer Punkte in die frühere Hauptſtellung im Walde
von Stenfle zurückge nommen.

Südlich von Canova bei Aſiago wehrten wir feindliche Er
kundungen ab.
Unſere Land und Seeflieger unternahmen im Mündungs-
re Piave erfolgreiche Flüge gegen militäriſche Anlagen

es Feindes und kehrten vollzählig zurück.

Der Chef des Generalſtabes.

Das Seegefecht an der belgiſchen Küſte.
London, 1. Juli. Die britiſche Admiralität teilt mit:

Am Abend des 27. 6. ſichteten vier engliſche Zerſtörer,
während ſie an der belgiſchen Küſte patrounillierten, acht feind-

Torpedobootszerſtörer. Unſere Zerſtörer ſuhren mit öſt
in Kurs und voller Geſchwindigkeit und verwickelten den

eind auf großen Abſtand in ein Gefecht. Nach einviertel
igem Kampfe ſtießen drei weitere Torpedobootszerſtörer
Feinde, worauf ſich unſer Geſchwader auf die Hauptfront

zurückzo g. Der Feind folgte nicht und das Gefe ch t wurde
Ab gebrochen. Keins unſerer Schiffe ift beſchädigt.
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Mittwoch, den 3. Juli 1918.

Die letzte Beute im Oſten
Als die Friedensverhandlungen in BreſtLitowsk durch die

Weigerung Trotzkis, einen Friedensvertrag zu unterzeichnen, ge
ſcheitert waren, begann am 18. Februar, mittags 12 Uhr, der
letzte deutſche Vormarſch. Die ruſſiſche Armee war völlig demo
valiſiert und nicht mehr in der Lage, uns irgendwelchen nennens
werten Widerſtand entgegenzuſetzen. Jn kopfloſer Flucht ging
ſie vor unſeren mit Sturmgeſchwindigkeit vordringenden Trup-
pen zurück. Dem wilden Durcheinander auf ruſſiſcher Seite ent
ſpricht denn auch die Beute, die wir in dieſen letzten Kampf
wochen gewonnen haben. Die Zahlen, die die Zeit vom 18. Fe
bruar bis 2. April umfaſſen, ſind von einer erſtaunlichen Höhe,
und nur hieraus erklärt ſich, daß trotz des bekannten, ſehr
ſchnellen Arbeitens unſerer Militärverw nach Monaten
ein abgeſchloſſenes und dabei zuverläſſiges Bild über den Um
fang und vor allem den Wert dieſer Beutemaſſen erzielt werden
konnte. So gerieten 4 Armeeſtäbe, 5 Korpsſtäbe, 17 Diviſions-
ſtäbe, mehrere Regimentsſtäbe, 4811 Offiziere und 77 342 Mann
in Gefangenſchaft; 4831 Geſchütze mit 2 867 500 Schuß Artillerie
munition, 1263 Minenwerfer, 9490 Maſchinengewehre, 751 972
Gewehre mit 102 250 900 Schuß Jnfanteriemunition wurden
erbeutet. An ſahrendem Material fielen 2100 Lokomotiven,
26 650 Eiſenbahnwagen, 63 102 Fahrzeuge (dazu 13 650
Pferde), 1278 Kraftwagen, 22 Panzerwagen, 27 Tankwagen,
28 Werkſtattwagen und 1705 Feldküchen in unſere Hand. 152
Flugzeuge, 1 Panzerzug, 1 Eiſenbahnzug mit Geſchützen und
6 Lazavettzüge vervollſtändigten die Beute. Allein bei der in
Liv und Eſthland operierenden Armee wurden 1172 Offiziere
(darunter 5 Diviſionsſtäbe) und 15 999 Mann gefangen genom-
men, 1563 Geſchütze, 636 Maſchinengewehre, 185 Minenwerfer,
90 663 Gewehre, 27 Flugzeuge erbeutet. An fahrendem Mate
rial nahmen dieſe Truppen 22 853 Fahrzeuge, 113 Perſonen
kraftwagen, 206 Laſtkraftwagen, 67 Krafträder, 2 Panzerkraft
wagen, 18 Sanitätskraſtwagen, 6 Tankwagen, 13 Werkſtatt
wagen, 6 Anhängerwagen und einen r An
Eiſenbahnmaterial gerieten 152 Lokomotiven eitſpur), 74
Lokomotiven (Schmalſpur), 2445 Waggons (Breitſpur) und 987
Waggons (Schmalſpur) in unſere Hand.

Von Jntereſſe wird es ſein, einen Blick in die bedeutenden
Lager einer Beuteſammelſtelle zu tun. Die Spuren des kopf
loſen Rückzuges der plündernden und raubenden Gardiſten ſind
auch in der früheren ruſſiſchen Etappenſtadt Pleskau noch nicht
verwiſcht. Ein wildes Durcheinander der Geräte, Wagen,
Autos, Kanonen in Mengen, die nur zu klar die Unterſtützung
der mächtigen Freunde jenſeits des großen Waſſers erkennen
haſſen. Die Vorräte, die hier aufgeſtapelt liegen, laſſen faſt jeden
Begriff für Werte ſchwinden. Jnsgeſamt ſind ungefähr 5000
Waggons Doppelladung im Werte von einer halben Milliarde
Mark an Kriegsbeute der deutſchen Heeresverwaltung in Ples-
bau zugefallen. 1300 Waggons Munition im Werte von 200
Millionen Mark Granaten von 22 Ztm. bis zur Jnfanterie-
munition geordnet in Kiſten mit engliſchen und ruſſiſchen Auf
ſchriften Sprengſtoſfe, Handgranaten und vieles mehr geben
nur ein kleines Bild dieſer gewaltigen Mengen. Am Bahnhof,
in Reihen geordnet, die erbeuteten Geſchütze; eine ſtattliche Zahl
von 254 Stück, darunter 4 neue japaniſche Haubitzen, ungefähr
300 Maſchinengewehre, alles faſt ſofort wieder verwendbar.
Jm Bekleidungslager ein zweiſtöckiger hölzerner Bau
liegen Ballen bis zur Decke aufgeſtapelt. Auf jedem Ballen ein
Zettel mit der Jnhaltsangabe: 223 000 Stück Leinenwäſche,
96 000 Stück Winterwäſche, Strümpfe, Fußlappen, Decken uſw.
im Werte von faſt 5 Millionen Mark. Das Lager an Sanitäts
material und Medikamenten hat einen Wert von 10 Millionen
Mark. Es enthält chirurgiſche Jnſtrumente, Arzneien, Wäſche,
Verbandzeug, ja ſogar Damenwäſche und Röcke für das
Schweſternperſonal. Der Befehl, das Lager niederzubrennen, iſt
kurz vor Eintreffen der deutſchen Truppen gegeben worden,
wurde aber vernünftigerweiſe nicht ausgeführt. Kriegsmaterial,
Fahrzeuge. Moaſchinen, Merkzenge ſind im Werte von 8 Millionen
Mark, Rohſtoffe Kupfer. Meſſing, Felle, Häute, Chemikalien,
Leinſaat, Oele, Fette gleichfalls im Werte von 8 Millionen
Mark vorhanden. Ein reich ausgeſtatteter Kraftwogenpark,
Tankanlagen mit 70 000 Liter Benzin und 2500 Liter Petro-
leum. 850 000 Gasmosken. Flugzeughallen mit 4 Flugzeugen
neueſter Konſtrufftion umd 8 Doppeldeckern ergänzen die Beute
in willkommener Weiſe.

Vom Krien und frieden,
Aus dem Weſten

Vor einer Entente-Offenſive?

Zürich, 1. Juli.

An der Somme hält das Artilleriefeuner ununter-
brochen an.

Alle Berichte aus Frankreich laffen er-

und vieler anderer Behörden.

erſeburg

158. Jahrgang.
T

Amiens ſteht noch immer unter deutſchem Feuer,
Bethunebrennt.

Die Pariſer Blätter vom Sonnabend melden die Ab
reiſe des Miniſterpräſidenten und des Heeres
ausſchuſſes in das Hauptquartier. Der „Matin“
ſchreibt: Wir ſtehen unmittelbar vor wichtigen Er
eigniſſen, die geeignet ſind, den Verlauf des diesjähriger
Feldzuges zu beſtimmen oder ihn doch entſcheidend zu be
einfluſſen.

Zeichen der Nervoſität.
Berlin, 1. Juli. Die Nervoſität der Fochſchen Hee

resleitung hält an. An der geſamten Front vom
Nieuwport- Kanal bis Mülhauſen ſuchte ſie am 30. Juni und in
der Nacht zum 1. Juli durch Vorſtöße von Patrouillen und
Erkundungsabteil n einen Einblick in die deutſchen
Abſichten zu bekommen. An der Front von Amiens ver
ſuchten die Engländer und Franzoſen bei Albert und a
durch größere Vorſtöße ihre Linien zu verbeſſern.
allen Stellen wurde der Angreifer verluſtreich im Handgranaten
und Maſchinengewehrfeuer abgewieſen oder im Gegenſtoß völlig
zurückgeſchlagen. Gefangene blieben zahlreich in deutſcher Hand.

Die Rieſenbente in den Weſtſchlachten.
Berlin, 1. Juli. Der deutſche Heeresbericht vom 1. Juß

veröffentlicht die Gefangenen und Beutezahlen aus den Kämpfen
im Weſten ſeit dem 21. März 1918. Jn der gewaltigen Zahf
von 191 454 Gefangenen ſind, wie der Heeresbericht hervorhebt,
lediglich die un verwundeten Geſangenen einbegriffen.
Zählt man die verwundeten Gefangenen hinzu ſo ſteigt
die Gefangenenzahl um Tauſende über das zweite Hun
derttauſend. Die gemeldete Beute von 2476 Geſchütz en
und 13 024 Maſchinengewehre umfaßt gleichfalls nicht die
engliſch-franzöſiſchen Geſamtverluſte. Geſchütze und Ma-
ſchinengewehre fielen ja an zahlreichen Stellen den deutſchen Er
oberern nicht nur völlig unverſehrt in die Hand, ſondern auch
mit allem Zubehör: Richtmitteln, Protzen, Beſpannungen und
vor allem mit überreicher Munitionsausſtattung. Hunderte von
Geſchützen und Tauſende von Maſchinengewehren wurden ſo
von den Angriffstruppen unmittelbar in Gebrauch
genommen. Jn dieſen Zahlen offenbart ſich die Größe des
bisher erſtrittenen Kampfzieles, das ja nicht der Erreichung einer

geographiſchen Linie, ſondern der Vernichtung des
lebenden und toten Kriegsmaterials der Entente
galt. Was nun an engliſchen und franzöſiſchen Kerntruppen
in den bisherigen Angriffsſchlachten außer Gefecht geſetzt iſt,
läßt ſich durch noch ſo große amerikaniſche Maſſen nicht mehr
erſetzen.

Franzöſiſch- amerikaniſcher Klimbim.

Genf, 1. Juli. Auf dem Jenaplatz in Paris begannen die
Vorbereitungen für die franzöſiſch- amerikaniſche Truppen
ſchau am 14. Juli. Poincare und Perſhing werden
Anſprachen halten. Letzterer wird eine Feſtbotſchaft
Wilſons verleſen.

(Wenn dieſe Schau nur nicht von den böſen Deutſchen un
liebſam geſtört wirdi Das „Salutſchießen“ unſerer Langrohre
würde ja ſehr gut in den feſtlichen Rahmen paſſen!)

Der Johanniter-Orden als Vermittler.
Rotterdam, 1. Juli. Der engliſche Johanniter-Orden ſoll

ſich an den preußiſchen JohanniterOrden gewandt haben, um
eine menſchlichere Kriegführung zu vereinbaren.
Man legt in England dieſem Schritt große Bedeutung bei, da
man glaubt, daß es nicht allein bei den gephanten Vereinbarun
gen und Verhandlungen bleiben werde.

Ein kleiner Spektakel im engliſchen Unterhauſe.
London, 1. Juli. Reuter. Unterhaus. Als Billing

hartnäckig darauf beſtand, entgegen der rig des Spre
chers die Frage der Jnternterung der fe ndlichen
Ausländer zur Sprache zu bringen, wurde er von dem
Sprecher aufgefordert, das Haus zu verlaſſen. Bil
ling weigerte ſich, dies zu tun. Das Haus nahm darauf
einſtimmig einen Antrag Bonar Laws auf Ausſchlie
ß ung Billings von den Sitzungen des Unterhauſes an. Da
Billing ſich quch weiterhin weigerte zu gehen, wurde er ſchließ
lich durch fünf Diener aus dem Saal entfernt und vor

das Parlamentsgebäude geführt.

kennen, daß die Alliierten eine neue Offenſive vorbereiten.

Wichtige Beſprechungen mit dem Papſt.
Vaſel, 1. Juli. Der belgiſche Miniſter Cart de

Wiart hatte mit dem Papſt eine wichtige Veſprechumng.
Rotterdam, 1. Juli. Der Prinz von Walehatte kürzlich, wie jetzt bekannt wird. im Vatikan ein Die
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tige Beſprechung mit dem Papſt. Wie es heißt,
eſe Beſprechung mit Ein willigung derengliſchen

egierung erfolgt ſein.

Der Krieg gegen Italien
Ankunft amerikaniſcher Truppen in Jtalien.

Amſterdam, 1. Juli. Einem hieſigen Blatte zufolge
wird der „Times“ aus Mailand gemeldet, daß das erſte ame
ne Truppenkontingent in Jtalien angekom
men iſt.

Ein italieniſcher Skandalprozeß.
Lugano, 1. Juli. Die Affäre Bolo Paſcha und was

mit ihr in Zuſammenhang gebracht wird, hat plötzlich eine
Erweiterung erfahren, die in Jtalien außerordentliches Auf
ſehen erregt. Den Anlaß gab die vor einigen Tagen erfolgte
Ausſage des Theologie-Profeſſons Prezioſi in einem Ver-
ſeumdungsprozeß vor dem römiſchen Tribunal, den der Baron
Alberto Faſſini, Korvettenkapitän und Leiter des kinemato-
graphiſchen Propagandabureagus im Marineminiſterium, wider
den Ingenieur Ajace Alferi, Sekretär des Marineminiſters,
angeſtrengt hat, weil dieſer ihn beſchuldigt hatte, im Einver-
nehmen mit dem Feinde zu ſtehen. Zeuge Prezioſi
erklärte nun in der Verhandlung die Beſchuldigung als durchaus
begründet, weil Baron Faſſini nicht nur für die Cines- Geſell
ſchaft in Rom bedeutende Mengen Kunſtſeide-Abfäkle
nach Deutſchland und Oeſterreich geliefert, ſondern auch
verſucht habe, für zehn Millionen Lire die im gleichen Verlage
erſcheinenden Zeitungen „Secolo“ in Mailand und „Meſ-
ſaggero“ in Rom im deutſchen Jntereſſe aufzu-
kaufen. Faſſini leugnet dieſen Verſuch nächt, wohl aber
das Einvernehmen mit dem Feinde. Um dieſe Frage hat ſich
nun eine äußerſt lebhafte Erörterung entſponnen, in die eine
Anzahl Politiker, Journaliſten und Staatsmänner verwickelt
ſind, und die noch manche Ueberraſchung verſpricht.

Der Seckrieg
Das Wrack der „Koningin Regentes“ verſchwunden.
Amſterdam, 1. Juli Die niederländiſche Telegraphen-

agenkur meldet aus dem Haag, daß der
Zeeland“ am Sonnabend mittag zur Unterſuchung des

Wracks der „Koningin Regentes“ ausgeſahren war, vorläufig
aber wieder nach Nieuwediep zurückkehrte, da man von dem
Wrack keine Spur mehr entddecken konnte.

w 4
Ein Mitglied der Beſatzung der „Koningin Regentes“

ſchreibt der „Rhein.-Weſtf. Ztg.
„Jch habe noch niemals ſo viele engliſche Kriegs

ſchiffe vor und in dem Hafen von Boſton gefehen, als auf
unſerer letzten Reiſe, wo das Unglück mit unſerm Schiffe paſſiert
iſt. Als wir den Hafen von Boſton verließen, zählte ich neun
größere Kriegsſchiffe. Nachdem dieſe verſchwunden
waren, ſah ich, wie zwei kleine ſchnell fahrende Kreuzer hinter
uns her kamen und jedes dieſer Schiffe einen Kabelballon
auſſteigen ließ. Nach meiner Schätzung waren wir etwa zwei
Meilen weiter gefahren, als ſich das Unglück ereignebe. Sechs
Minuten ſpäter überflog ein franzöſiſches Flugzeug dieſelbe
Stelle, wo das Schiff untergegangen iſt. Meine feſte Ueber
zeugung iſt dieſe: wenn wir torpediert worden ſind, dann kann
es wur durch ein en gliſches oder franzöſiſches Tauch-
hoot geſchehen ſein, das ſich dort in Bereitſchaft gehalten hat.

Attentat anf einen engliſchen Dampfer in Helſingfors.
Frankfurt a. M., 1. Juli. (Priv.-Tel.) Aus Stockholm mel

det man der „Frankſurter Zeitung“: Jm innern Hafen von
Helſingfors iſt am Sonntag der Dampfer „Caſtor“, Eigen-
tum einer engliſchen Reederei, der nicht beſchlagnahmt war, ge
ſunken. Es wird ein Attentat vermutet, wie in früheren
ähnlichen Fällen.

Die „Vaterland“ als amerikaniſcher Truppen
transporter.

Baſel, 1. Juli. Franzöſiſche Blätter berichten, daß in
einem franzöſiſchen Hafen des Atlantiſchen Ozeans von dem ehe-
maligen deutſchen Dampfer „Vaterland“ neuerdings
12 000 Mann amerikaniſche Truppen gelandet
wurden.

Aus dem Mſten
Die Gegenrevolntion.

Moskau, 1. Juli. Wie hieſige Blätter melden, ſind der
Führer der gegenrevolutionären Truppen, General Alexejew,
und der Führer der Tſchecho-Slowaken, Roſizka, in Omſtk
eingetroffen, um in einem Kriegsrat die Frage einer ge
meinſamen Operation gegen die Bolſchewiki
zu beſprechen.

Die gegenrevolntionäre Bewegung bei der Flotte.
Stockholm, 1. Juli. Die Petersburger Zeitungen teilen

mit: Das höchſte Revolutionsgericht verurteiltbe den früheren
Oberbefehlshaber der Oſtſeeflotte Stſchaſt-
nyj zum Tode, weil er in der Marine die Gegenrevo-
lution vorbereitete und deshalb Gerüchte verbreiten ließ, die
Staatsregierung wolle die Flotte an Deutſchland verkaufen. Er
traf heimliche Vorbereitungen, um die Kronſtadter
Feſtung im Notfalle zu ſprengen und ſührte die Befehle
der Ratsregierung nur zögernd durch. Das Urteil wurde am
25. Juni vollſtreckt.

Streiks gegen die Sowjetregierung.
Stockholm, 1. Juli. „Nowaja Shiſn“ bringt einen Bericht

über Arbeiterſammlungen in den verſchiedenen großen Peters-
burger Fabriken, die einen politiſchen Streik gegen die Bol-
ſchewikiregierung beſchloſſen. Die Arbeiter ſtellten ſolgende For
derungen auf: Neuwahl des Arbeiterrats, Rede-, Druck und
Vereinsfreiheit, Einberufung der Konſtituante.

Das Blatt „Nowaja Shiſn“ iſt jetzt eingeſtellt unter Hin
weis auf die Artikel über den angeblichen deutſcheruſſi-
ſchen Geheimvertrag, in dem Rußland ſein Des-
intereſſement an Polen ausſpricht.

Volksaufläufe gegen Leuin in Moskau.
Moskau, 1. Juli. Havas meldet: Der Nahrungsmittel

mangel fängt an, ernſten Schaden zu verurſachen. Die Volks

Seeſchleppdampfer

Großer Wahkfleg ver Bolſchewiſten.

Genf, 1. Juli.

wiki 92 Prozent aller Stimmen zugeführt.

Kerenski im engliſchen Solde.

20 Millionen Pfundfür Kerenski.
Rotterdam, 1. Juli. Kerenski ſteht in enger Ver

bindung mit der engliſchen Regierung, die ſeine Reiſe ermöglicht
Kerenski hatte verſchiedentlich Beſprechungen

mit Lloyd George, bei denen die nächſten Maßnahinen
in Rußland beſprochen wurden. Jn Paris wird Kerenski von
Clemenceagu empfangen werden, dann wird er nach
Waſhington reiſen. Wie es heißt, hat England Kerenski
einen größeren Vetrag, man ſpricht von 20 Millionen, zur
Verfügung geſtelſt. Kerenski ſelbſt wird von England beſoldet,
das alle ſeine bisherigen Unkoſten getragen hat. Man iſt in
England der Anſicht, daß Kerenski in Rußland noch einen großen
Anhang hat.

Zürich, 1. Juli. Aus ſchweizeriſchen Blätterberichten geht
hervor, daß die Entente alles verſuche. in Rußland
einen Staatsſtreich zuwege und Kerenski an die
Spitze des ruſſiſchen Reiches zu bringen. Nach einer Pariſer
Havasmeldung veröffentlichen mehrere franzöſiſche Blätter Arti-
kel, die das glückliche Ereignis der Rückkehr Kerenskis in das
öffentliche Leben begrüßen. Sie ſind der Anſicht, daß dieſes
Ereignis wohl dazu angetan ſei, die Jntervention der
Alliierten zugunſten Rußlands zu erleichtern.

Die engliſche Beſetzung der Murmanküſte.

Die Antwort auf den Proteſt Tſchitſcherin s.
Moskau, 1. Juli. Die Vertreter der Ententemächte

haben bei dem Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten
vorgeſprochen, um ihm die Antwort der Entente auf die ruſ
ſiſche Proteſtnote wegen der Truppenlandungen an der
Murmanküſte zu überbringen. Der Schritt iſt von der Entente
mit der Not wendigkeit begründet worden, das der
Entente gehörige wertvolle Krieg smaterial, das ſich noch
in Archangelſk befindet, zu retten. Der franzöſiſche Vot
ſchafter iſt hier eingetroffen, um mit der ruſſiſchen Regierung in
der Frage der Veſetzung von Archangelsk weiter zu verhandeln.

Die Tſchechen Herren von Wladiwoſtok.

Schanghai, 30. Juni. Reitter. Die Tſchechen haben
den Sowjet von Wladiwoſtok auf gelöſt.

Japaniſchſibiriſche Verhandlungen in Wladiwofſtok.
Stockholm, 1. Juli. Ueber das Rätſel der japaniſchen Frage

in Sibirien berichten aus Halachow in Petersburg eingetroffene
Nachrichten. Jn Wladiwoſtok ſind große japaniſche
Truppenabteilungen eingetroffen. Die Truppen liegen m
Hafenbezirk. Gleichzeitig trafen in Wladiwoſtok mehrere japa
niſche Regierungsvertreter ein, die zunächſt mit dem japaniſchen
Konſul konferierten. Zwiſchen der japaniſchen und ſibiriſchen
Regierung werden geheime Verhandkungen gepflo-
gen, die auf ein gemeinſchaftliches Auftreten gegen
die Sowjetregierung hinzielen. Die Unterhandlungen werden
in Omsk geführt, wohin auch Vertreter der chineſiſchen Re
gierung entſandt wurden. Japan legte der ſibiriſchen Regie
rung weitere Forderungen vor, nach deren Annahme
Japan bereit iſt, bewaffnete Hilfe zu leiſten. Da
unter dieſen japaniſchen Forderungen auch die Forderung des
Goldwaſchgeſchäftes Japans in Sibirien ſich befindet,
dürfte die ſibiriſche Regierung die Bedingungen nicht ohne
weiteres annehmen. Der chineſiſche General Ma, der
zum Führer der Ententeoperationen in Sibirien auserſehen
iſt, begab ſich nach Wladiwoſtok.

ine neue Kabinettskriſe in der Ukraine?
Wien, 1. Juli. Am 27. Juni empfing der Hetman eine

Delegation des allukrainiſchen Semſtwokongreſſes, die eine
Denkſchrift überreichte über die Organiſierung der Regie-
rung in der Ukraine. Darin heißt es, daß die Politik des jetzi
gen Kabinetts Unzufriedenheit und Unruhe im
Lande hervorrufe und daß daher ein neues nationales
Kabinett gebildet werden müſſe, welches alsbald die kon
ſtituierende Verſammlung und den Staatsrat,
der noch vor der Verſammlung in Tätigkeit treten ſolle, einſetzen
müſſe. Jn ukrainiſchen Regierungskreifen ſpricht man von bal-
diger Kabinettsänderung. Es werden drei Kandi-
datenLiſten genannt. 1. die des Großgrundbeſitzers Kotſchubei,
2. die des Sſamoſtinik Sozialföderaliſten Niſchnowski und 3. die
des General-Staatsanwalts Markewitſch. Die dritte Liſte
wird für die ausſichtsreichſte gehalten.

Ein ſanberer Miniſterpräſident.
Budapeſt, 1. Juli. Das „Neue Peſter Journal“ veröffent

licht eine Unterredung mit einem rumäniſchen Politiker, der
nähere Einzelheiten über das Anklagematerial gegen
Bratianu mitteilte. Er zählte im ganzen zwölf verſchiedene
Punkte auf, die Bratianu vorgeworfen werden. Charakteriſtiſch
für den verfloſſenen Miniſterpräſidenten iſt folgender Fall:

Nach der Kabaſtrophe war Bratianus vornehmſter Ge
danke, ſeine rieſigen Weinvorräte und andere Güter
nach der Moldau in Sicherheit zu bringen. Während
die nach vielen Tauſenden zählenden Verwundeten in einer
furchtbaren Kälte mit offenen Wunden tagelang marſchieven
mußten, ſo daß 75 Prozent unterwegs vor Hunger und Kälte
ſtarben, rolllen ganze Züge, beladen mit Bratia-
nus Gütern, nach der Moldau. Andere Züge führten die
übrigen Miniſter mit dem weiblichen Anhang und ihren
Möbeln fort, während von den 8000 verſchleppten Knaben
im Alter von 12 bis 16 Jahren nur 400 am Leben ge-
blieben ſind; die anderen ſind auf dem Marſche dem Erfrie
rungstode zum Opfer gefallen. Durch ſchwere Unterlaſſungen
in ſozialer und ſanitärer Hinſicht ſind in der Moldau 180 000
Menſchen an Hunger und Flecktyphus geſtorben.

Daneben werden Bratianu noch unverantwort-
licher Leichtſinn in den Kriegsvorbereitungen ſowie ge
waltige Unterſchlagungen von Staatsgeldern zum Vor-
wurf gemacht. Es wird behouptet, daß er ein Drittel der Ab
geordneten auf die Reiſe nach Odeſſa, Petersburg, Paris ufw.
geſchickt habe, die für die ganze Kriegsdauer täglich 125 Mark in
Gold erhielten. Dieſe Beſtechung hatte den Jweck, dem Mini-
fteriumm den undedingten Gehorſam in der Kammer zu ſichern.

Bukareft, 1. Juli. Nach Erlediqung der Friedensverwägeaufläuſe gegen Lenin wiederholen ſich täglich und wer
den dawch Maſchinengewehrfeuer weterdrückt. werden aus der Müte der beiden Kapern Mntröge ergehen

Die „Times“ meldet aus Moskau: Die Bratianu.
Sowjetwahlen in ganz Rußland haben den Volſche
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Der Krieg mit Amerika.
Auch Wilſon will auf die Rede Kühlmanns antworten

Rotterdam, 1. Juli. Die „Times“ melden, Wilſon w
am 4. Juli eine öffentliche Rede halten als Antwort auf
Berliner und Wiener Friedensauslaſſfungen, vie

als un geeignet zu Friedensdiskuſſfionen Amerikas
erachtet.

Ein neuer mexikaniſch- amerikaniſcher Konflikt.

Haag, 1. Juli. Reuter meldet aus Waſhington: Die Blätich
veröffentlichen einen Proteſt der Regierung der Vereinigte
Staaten gegen den am 19. Februar 1918 von der mexikaniſch
Regierung gefaßten Beſchluß über die Beſteuerung der mexikta
ſchen Petroleumfelder. Die Veröffentlichung geſchah, nach
dem die mexikaniſchen Zeitungen den Wortlaut der Note Lanfings
bekanntgegeben hatten. Mexikaniſche Korreſpondenten hatten näm
lich den Wortlaut der Note nach Mexiko telegraphiert, worauf die
mexikaniſchen Zeitungen darauf hinwieſen, daß der Proteſt durchaus

amerikaniſche Regierung, welcher die Veröffentlichung offen
bar ſehr unangenehm iſt, ſagt, es ſei durchaus r
ſolche Noten zu veröffentlichen, ohne vorher die Zuſtimmung der be
treffenden Regierung eingeholt zu haben. Tatſächlich laufe die Boe
ſteuerung der amerikaniſchen Petroleumrechte in Mexiko auf eine
Konfiskation hinaus.

Verbot der Silberausfuhr aus Mexiko.
Der „Times“ zufolge verbietet Mexiko jetzt neben der Ausfuhtvon Gold auch die von Silber. les fuhe

Die Kämpfe in Oſtafrika.
Die mißlungene Einſchließung Lettow-Vorbecks.

Rotterdam, 1. Juli. Die engliſch-poriugieſiſchen Einkrek
ſungsverſuche der Deutſchen in Oſtafrika ſind mißlungen. Es gelang
dem geniglen Führer der deutſchen Truppen ſeine Heldenſchac
neuerdings wieder aus der Unklam merung zu ber
freien.

Die Neutralen
England gegen die Kiesdurchfuhr durch Holland.

Zürich, 1. Juli. Die „Neue Zür. Zig.“ meldet aus dem Haag:
Zwiſchen Holland und England droht wegen der deutſchen Kies- und
Sandbeförderung auf den limburgiſchen Bahnen ein neust
Streit auszubrechen. Die britiſche Regierung fordert das
Recht, dieſe Durchfuhr durch einen engliſchen Kommiſſätr
kontrollieren zu laſſen, was Holland in dieſer Form nicht
zugeſtehen will.
London und dem Haag ſtatt.

Der holländiſche Geleitzug nach Jndien.
Haag, 1. Juli. Das Korreſpondenzbüro teilt mit, der Vor

ſitzende des Miniſterrats Cort van der Linden hat auf Anfra
eines Abgeordneten ſchriftlich geantwortet, daß der Minſſterrat des
halb beſchloß, die Ausfahrt des Regierungs-Convois nach Jndien zu

Teiles der Ladung des Schiffes „Noordam* Schwiertgkei
ten machte und weil auch noch einige andere Punkte von geringe
rer (1) Bedeutung unterſucht werden müßten. Der Marine
miniſter fand, daß der Beſchluß des Miniſterrats ſich mit ſel-
ner Verantwortung nicht vereinbaren laſſe und wee
der Anſicht, daß der Convoi trotz der Schwierigkeiteſ
gausfahren müſſe. Sein Beſchluß, ſeine Entlaſſung anzubietetz,
ſtand unerſchütterlich feſt. Der Miniſterrat fand, als inzwiſchen das
Demiſſionsangebot des Marineminiſters in die r
drungen war, daß es nicht im Jntereſſe des Landes wäre, dem
ſuchen keine Folge zu geben.

nennen vonAus Staöt und Umgebung
Die Jugendpflege im Regierungsbezirk Merſeburg.

(Zur heutigen Eröffnung des Lehrgangs für Jugendpflege.)
Jn der Leſehalle im „Herzog Chriſtian* wurde Dienstag vor

mittag 9 Uhr durch den Regierungspräſidenten von Gersdorf
der diesjährige, von der Kgl. Regierung veranſtaltete Lehrgang für
Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen eröffnet. Der Präſident
drückte nach herzlicher Bewillkommnung ſeine beſondere Freude dar
über aus, daß trotz der Ferien ſich dreimal ſo viel Teilnehmer ge
meldet haben als angenommen werden konnten. Dieſe Tatſache
beweiſe deutlich die Opferfreudigkeit im Dienſte des Vaterlandes
und die Liebe zur Jugend. Dafuür danke die Kgl. Regierung. Dank
gebühre auch allen denen, die ſich durch Uebernahme von Vor
trägen uſw. in den Dienſt dieſer Jugendpflege-Ausbildungsarbeit
geſtellt haben. Außerordentlich warmer Dank müſſe endlich der hie
ſigen Preſſe ausgeſprochen werden, die alle Jugendpflege-
beſtrebungen in der denkbar weiteſten Weiſe unterſtützt und durch
jederzeitige Oeffnung ihrer Spalten für dieſe Zwecke gezeigt habe,
in welch verſtändnisvoller Weiſe ſie zur Mitarbeit an dem großen
vaterländiſchen Werk der Erziehung unſerer Jugend bereit ſei. Allen
dieſen opferfreudigen Mitarbeitern dürfe es zur Genugtuung dienen,
daß nach Anſicht der Kgl. Staatsregierung der Regierungs
bezirk Merſeburg auf dem Gebiete der Jugendpflege in vor
derſter Reihe marſchiert. Der heutige Lehrgang gehe im Wefent
lichen auf den Miniſterialerlaß zurück. Ueberall wird über Ver
rohung der Jugend geklagt. Die Klagen ſind bis zu einem
gewiſſen Grade gerechtfertigt. Auf der anderen Seite jedoch hat man
auch recht gute Erfahrungen mit der Jugend gemacht. Es gehörte
allerdings Liebe und Geduld dazu. Anfängliche Mißerfolge dürfen
nicht zurückſchrecken, ſondern man muß immer wieder zum An
vorgehen. Liebe, Geduld und guter Wille allein reichen zu u
reicher Arbeit nicht aus. Es gehören dazu Spezialkenntniſſe, es iſt
erforderlich, daß man ſich in der Jugendpflegearbeit das ganze R
zeug der Jugendpflege zu nutzen macht. Die wichtigſte Forderung
bleibt, das Verſtändnis und das Gemüt der Jugendlichen zu heben,
Die Jugendpflege muß mit der Kirche Hand in Hand arbeiten. Eins
iſt ohne das andere nicht möglich. Er (der Regierungspräſident)
habe dieſen Standpunkt ſtets vertreten. Er begrüßte den erſchienenen
Generalſuperintendenten beſonders; ebenſo den Erſten Bürgermeiſter
Hertzog von Merſeburg, der die Arbeit ſo erfreulich unterſtütze.
Wichtig iſt weiter die Erziehung der ſchulentwachſenen
Jugend, wobei insbeſondere mit der Hilfe der Lehrer und Geiſt
ichen zu rechnen ſei. Eine bedeutende Rolle ſpielt auch der Kampf
gegen die Schundliteratur. Die Regierungspr en
ſeien da leider recht oft nicht in der Lage, mit der gebotenen
einzugreifen, da die Grenzen merkwürdig e h
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ſprach dann die Hauptprogrammpunkte des diesjährigen
und eilte dabei mit, die ge liche
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nicht zu den Aeußerungen des Präſidenten Wilſon paſſe. Die

Es findet darüber ein Depeſchenwechſel zwiſchek

verſchieben, weil die britiſche Regierung wegen eines kleinen
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onferenz dieſen Pehrgang als vorvildlich bezeichnete. Wert dem
e, daß der diesjährige Lehrgang mit gleichem Erſolg enden
erklärte er ihn als eröffnet.

Generalſuperintendent Schöttler-Magdeburg überbrachte den
lnehmern die herzlichſten Wünſche der oberſten Kirchenbehörden
glich des Fortgangs des Lehrgangs. Die Jugendpflege iſt jetzt

einem großen ſchönen Wald geworden und einer der fiatilichſten
älme in demſelben iſt der Regierungsbezirk Merſeburg,

deſſen Vorzugsſtellung allerdings auf hiſtoriſchem Recht begründet ſei.
Denn der Geiſt Auguſt Hermann Franckes ging von hier aus und

breitete ſich über das weitere deutſche Valerland. Der Gen.Sup.
einige Richtlinien für die Jugendpflegearbeit und wünſchte demtn perſönlich und namens des Kgl. Konſiſtoriums reichen

o lg.Amnens der Stadt Merſeburg begrüßte Erſter Bürgermeiſter

Hertzog die Teilnehmer in den Mauern Merſeburgs. Die Stadt-
verwaltung hoffe, daß der Lehrgang von reichem Segen für die Teil-
nhemer und die Jugend ſein werde. Die Stadtoerwaltung habe
jederzeit und gern der Jugendbewegung ihre ganzen Kräfte gewidmet
ünd ſie werde das für die Folge in noch weit größerem Maße tun,
da ſie von der ungeheuren Wichtigkeit der Jugendpflege auch für
eine Stadiverwaliung überzeugt ſei. Dann entbot das Stadtober-
haupt den Gruß des Vereins zur Förderung der Jugendpflege.

Schließlich übermittelte noch Paſtor Werther Gruß und Glück-
wunſch des evangeliſch- kirchlichen Jugendrates der Provinz Sachſen.

Darauf begann die Arbeit mit einem Vorkrage des Seminar-
vberlehrers Hemprich

50jährige Jubelfeier des Vaterländiſchen FrauenVereins
Merſeburg-Stadt.

Eine Feſtſitzung im Kgl. Schloſſe.
Zu einer öffentlichen Vorſtandsſitzung hatte der Vaterländiſche

rauenVerein Merſeburg-Stadt ſeine ordentlichen und außerordent-
ichen Mitglieder auf Montag nachmittag in den Saal der Kaiſer

lichen Wohnung im hieſigen Schloſſe eingeladen. Die Vorſitzende,
Frau Regierungspräſident v. Gersdorff, begrüßte die Erſchiene-
nen. Sie wies darauf hin, daß der Verein an dem Tage, an dem
er vor 50 Jahren aus einem reinen Armenunterſtüßungsverein, dem

FrauenVerein der Stadt Merſeburg“, ein „Vaterländiſcher Frauen
erein“ und Zweigverein des großen Vaterländiſchen Frauenvereins

in Berlin geworden, in Friedenszeiten eine große Feier unker Teil-
nahme der ganzen Einwohnerſchaft unſerer Stadt veranſtaltet haben
würde, daß aber die jetzigen ſchweren Kriegszeiten eine ſolche Feier
naturgemäß verbieten. Der Verein habe es ſich aber nicht verſagen
wollen, in öffentlicher Feſtſitzung den Tag feierlich zu begehen.

Sup. Prof. Bithorn entrollte dann in geiſtvollen und packen-
den Worten ein Bild der Geſchichte und der Arbeit des Vereins in
den verfloſſenen 50 Jahren unter Hervorhebung des früheren Zuſtan-
des im Gegenſatze zu dem jetzigen und unter Leitung der Verſchieden-
heiten in der Tätigkeit und den Verdienſten der verſchiedenen Vor
ſitzenden des Vereins ſeit 1868. Seinen feſſelnden Ausführungen
entnehmen wir kurz: Die Sache des Vaterländiſchen FrauenVereins
ſpiegelt ſich in dem Werdegang des großen Berliner Hauptvereins
wieder. Wie Berlin hatte auch Merſeburg die Kriegsaufgaben ins
Auge gefaßt und da bereits 1870-71 lüchtige Wohltäligkeitsarbeit

eleiſtet. Es folgten ſtändig neue, erhebliche Fortſchritte. Das allesFat ſich nicht im Geiſte der Abhängigkeit, ſondern in einer ganz ſelbſt-

ändigen Form vollzogen. Allerdings ſtellten ſich dem Verein auch
mmer die geeigneten Leute zur Verfügung. (Prof. Bithorn erwähnte
die hauptſächlichſten Leiterinnen.) Nach Freifrau von der Recke
übernahm im Jahre 1910 Frau Regierungspräſident v. Gers-
dorff den Vorſitz. Unler ihrer Leitung vollzog ſich im Verein eine
entſchiidende Wendung. Seit dieſer Zeit hat er ein ganz
anderes Antlitz erhalten. Er hat ſich immer mehr und mehr den
großen Zügen dr Zeit angepaßt. Wie unendlich Vieles und Gukes
iſt z B. in der Kriegsarbeit geleiſtet worden. Aber auch auf den
Gebieten der anderen Wohltätigkeit kann der Verein auf bedeutende
Erfolge zurückblicken. Es entſtand die Armenküche, aus der ſich ſpäter
die muſtergültige Volks und Mittelſtandsküche entwickelte.
Der Verein nahm die Kinderpflege- Arbeit in friſchen An-
griff, nahm ſich der vorſogrenden u. vorbereitenden Fürſorge für
die Lungenkranken an und leütets in den letzten Jahren die
Säuglingspflege energiſch in die ächtigen Wege. So iſt auf
allen Gebieten der Wohlfahrtsarbeit das Weſen und die Eigenart
des Vaterländiſchen Frauenvereins zu voller Kraft herausgearbeitet
worden. Das war nur möglich infolge der regen Mitarbeit aller Mit
lieder und des Entgegenkommens der Stadt Merſeburg, die dem
erein ſtets das weiteſte Wohlwollen bewahrt habe. Dafür ge-

bühre ihr aufrichtiger Dank. Die vor 15 Jahren erfolgte Neugrün-
dung des Vater ländiſchen Frauenvereins Merſe-
burg-Land iſt für beide Teile von großem Vorteil geweſen und
deide Vereine haben auch opferfreudig ſich gegenſeitig in die Hände
gearbeitet.

So hat der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt 50
Jahre lang verſucht, wechſelnden Aufgaben der Zeit gerecht zu werden.
Möge dieſe Treue in der Arbeit in Zukunft anhalten, zum Wohle
unſerer lieben Stadt Merſeburg und zum Heile unſeres Vaterlandes.

Dieſe vortrefflichen Worte unſeres geſchätzten Superintendenten
fanden bi allen Zuhörern volles Verſtändnis.

Alsdann teilte die Vorſitzende mit, daß Jhre Majeſtät die
Kaiſerin und Königin dem Verein zu ſeinem Jubeltage eine
Ehrenurkunde verliehen habe, die verleſen wurde und folgenden
Wortlaut hat: „Wir Auguſte Viktoria Deutſche Kaiſerin und Königin
von Preußen haben dem Vaterländiſchen Frauen-Verein für Merſe-
durg-Stadt in dankbarr Anerkennung ſeiner in Krieg und Frieden
bewährten Arbeit aus Anlaß ſeines 50jährigen Beſtehens dieſe
Urkunde verliehen. Neues Palais, den 1. Juli 1918. (eigenhändig
gezeichnet) Auguſte Viktoria.“

Der Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frauen-Vereins zu Ber-
lin hat dieſe Urkunde überſandt mit unſeren herzlichen Glück- und
Segenswünſchen und unſerem warmem Dank für die nunmehr ſeit
einem halben Jahrhundert geleiſtete treue Arbeit in unſerer Organi-
ſation. Möge Gottes Segen in Krieg und Frieden auch fernerhin
auf allen Werken des dorligen Vereins ruhen.“

Der Provinzialvorſtand der Vaterländiſchen Frauen- Vereine der
Provinz Sachſen hat telegraphiert: „Zum 50 jährigen Jubiläum des
Vaterl. Frauen-Vereins Merſeburg Stadt ſenden wir die herzlichſten
Glückwünſche Möge der Verein weiterhin ſo tatkräftig und regſam
jeinen großen Aufgaben der Wohlfahrtspflege dienen, wie er es
durch lange Friedensjahre hindurch und guferletzt in vorbildlicher
Weiſe in der ſchweren Kriegszeit getan hat.“

Von dem Schweſterverein für Merſeburg-Land und für Halle
Stadt ſind ebenfalls Glückwünſche eingegangen.
Auch die ſtaatlichen, die Kreis und die ſtädtiſchen Behörden
haben ihre Glückwünſche ausgeſprochen. Regierungspräſident von
Gersdorff ſchreibt: „Dem V. F.V. MerſeburgStadt ſpreche ich
zu ſeinem heutigen Ehrentage namens der hieſigen Kg7. Regierung
den aufrichtigſten Glückwunſch aus. Die vielſeitige gemeinnützige
Tätigkeit des Vereins auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege ſonſt
im Frieden wie auch in den ſchweren Kriegszeiten ſichert dem Verein
in der Geſchichte der Stadt Merſeburg und darüber hinaus ein
dauerndes ruhmreiches Andenken und verdient auch von Seiten der
Kgl. Staatsbehörden die lebhafteſte Anerkennung. Möge der Verein
weiter blühen und gedeihen, möge er wie bisher ſo auch künftig bei
ſeiner Arbeit ſich reichſter Erfolge zu erfreuen haben.“

Vom hieſigen Magiſtrate lag ein Glückwunſchſchreiben vor,
welches lautet: Hierdurch erlaubt ſich der Magiſtrat, zugleich namens
der Stadtgemeinde Merſeburg, dem V. F.V. M.St. zur Feier ſeines
50jährigen Stiftungsfeſtes die beſten Glückwünſche auszuſprechen.

Zlt h p n e V. F.-V. weiter blühenge, ſo er ſeine nen Aufgaben, die er in ſoreichlicher Fülle ſich hier in der Stadt geſtellt ger dem von ihm e

wünſchten Umfange unter der ausgezeichneten Leilung ſeiner Vor
ſitzenden immer mehr und volkändiger erfüllen Jann. Die ſegens

reiche Wirkſamkeit des V. F.-V. in der Stadt wird auch
ganz beſonders von der ſtädtiſchen Verwaltung voll gewürdigt und

d h wen moch manche anderen Glückwünſche waren eingegangen und wur
den verleſen. Die Vorſitzende konnte ferner mitteilen,
daß zum heutigen Tage Se. Majeſtät der König den Vorſtandsmit-
gliedern Frau Geheime Regierungs- und Forſtrat Jacobi von
Wangelin, Frau Landrat Winckler, Frau Regierungsrat
Dehne und Herrn Stiftsſuperintendenten Prof. Bithorn in An
erkennung ihrer langjährigen verdienſtvollen Tätigkeit auf dem Ge
bieke der Roten-Kreuz-Arbeit die Rote Kreuz-Medaille 2. Klaſſe zu
verleihen geruht. haben. Die Vorſitzende bemerkte dann, daß der
Verein zur Forlführung ſeiner Wohlfahrtsarbeiten viel Geld nötig
habe. Zu dieſer Beſchaffung habe er 3 Konzerte veranſtaltet; das
Reinergebnis der beiden erſten ſei 3554,62 Mk., das Rohergebnis des
dritten die Unkoſten ſtehen noch nicht feſt betrage 868,70 Mk.
Außerdem wende der Verein ſich am 2. d. M. an die hieſige Ein
wohnerſchaft mit einer Haus und einer Straßenfammlung, auf deren
reichen Ertrag gehofft werden dürfe. Der Verein werde über alle
geſpendeten größeren Beträge, etwa 50 Mk. und mehr, in den Zei
tungen unter Namensangabe Empfängsbeſtätigung erteilen; bei den
lleineren Beträgen ſei dies aus Papiermangel leider nicht möglich.
Einige zu den Spenden ſind ſchon eingegangen, ſo
heute von Herrn Kaufmann Tänzer 1000 Mk. zur Verſtärkung
des reichen ſchon früher geſchenkten Kapitals zur Bekämpfung der
Tuberkuleſe. Schließlich bat die Vorſitzende um recht rege Werbe-
tätigkeit der Mitglieder innerhalb der hieſigen Bürgerſchaft. Es ſei
bedauerlich, daß von den rund 23 000 Einwohnern der Stadt nur
etwa 620 bis 650 dem Verein als Mitglieder angehören. Dann
ſchließt die Vorſitzende die Sitzung.

Wir wünſchen dem Verein, deſſen Arbeit der geſamten hieſigen
Bevölkerung zu gute kommt, für die kommenden Jahre alles nur mög-
liche Gute. Möge er blühen und gedeihen zum Segen unſerer Stadt,
zum Segen namentlich aber derjenigen Kreiſe unſerer Einwohner-
ſchaft, die in erſter Linie von ſeiner Wohlfahrtspflege erfaßt werden,
die Hilfs- und Schutzbedürftigen jedes Alters, Geſchlechtes und Stan-
des. Das iſt unſer aufrichtiger Geburtstagswunſch.

Auszeichnung.
Dem Gefreiten Engel von hier wurde das Eiſerne Kreuz

2. Klaſſe verliehen.

Zur Wohnungsnot und künftigen Vautätigkeit in Merſeburg
teilte Erſter Bürgermeiſter Hertz o g Montag abend in der Stadt
verordnetenSitzung gelegentlich der Beratung über Möbelbeſchaffung
mit, daß auf alle Fälle ſchleuniggft Wohnhäuſer gebaut wür-
den. Wenn auf genoſſenſchaftlichem Wege nichts zu erreichen ſei,
baue die Stadt ſelbſt. Man hoffe ganz beſtimmt, daß im nächſten
Frühjahr Wohnungen für mindeſtens 150 Familien fertig ſeien.

Eine Diebin in Hotels.
Jm Hotel „Goldene Sonne“ entwendele Montag mittag gegen

12 Uhr eine Frauensperſon von einem Zimmer eine rote Plüſchdecke
und eine weiße Decke. Die Perſon war etwa 20-25 Jahre alt und
mit dunklem Koſtüm mit zwei Reihen Knöpfen, weißer Schoßbluſe
und breitem ſchwarzem Hut bekleidet. Sie hatte ſich unter verſchie-
denen Namen in das Fremdenbuch eingetragen und angegeben, daß
ihr Mann auf dem Leunawerk beſchäftigt ſei. Jm Hotel „Zum hal-
ben Mond“ wurde gleichfalls Montag von einer Frauensperſon nach
einem leeren Zimmer gefragt. Ohne Zweifel handelt es ſich hier
um dieſelbe Diebin. Vor ihr wird gewarnt.

Eine Sonder-Baupolizeiverordnung für Kleinwohnhäuſer
hat der Kgl. Regierungspräſident erlaſſen und im Amtsblatt der
Kgl. Regierung veröffentlicht. Kleinhäuſer im Sinne der Verord-
nung ſind Wohngebäude, die nicht mehr wie zwei Vollgeſchoſſe haben
dürfen. Sie müſſen in jedem Geſchoß nur eine geringe Anzahl von
Kleinwohnungen enthalten, d. h. von ſolchen Wohnungen, die nach
Größe, Anordnung, Raumzahl, Raumhöhe und Ausſtattung den
ortsüblichen Bedürfniſſen der minderbemittelten Bevölkerung ent
ſprechen, ſie dürfen keine Nebenwohngebäude (Seitenflügel, Mittel-
flügel, Quergebäude) haben, während andere Nebengebäude (Sktälle,
Schuppen, kleine Werkſtätten, Aborte uſw.) zuläſſig ſind, ſie müſſen,
ſoweit nicht vom Bezirksausſchuß eine Abweichung davon zugelaſſen
iſt, mit einer zur Garten- oder land wirtſchaftlichen Nutzung geeigneten
Freifläche von mindeſtens 200 Quadratmeter dauernd ausgeſtattet
ſein.

Die Jngebrauchnahme von Kleinhäuſern iſt, unabhängig von
beſtimmten Friſten, durch die Polizeibehörde zu geſtatten, ſobald ihr
nachgewieſen iſt, daß die zum Wohnen beſtimmten Räume genügend
ausgetrocknet ſind. Nur bei Kleinhäuſern mit Mietwohnungen iſt zwi
ſchen der Richtbauabnahme u. dem Beginn der Verputz- u. Anſtreiche
arbeiten die in der örtlichen Baupolizeiverordnung vorgeſchriebene
Friſt einzuhalten. Unterkellerung der Wohnräume iſt nicht erforderlich.
Die lichte Höhe von Vorratskellern braucht nur 1,50 Meter zu be
tragen. Kellerdecken brauchen nicht maſſiv hergeſtellt zu werden. Als
Kellertreppen genügen auch hölzerne Leiterſtufen, die von Küchen und
Nebenräumen unmittelbar zugänglich ſein dürfen.

Wenn Bauflucht und Straßenflucht nicht zuſammenfallen, müſſen
Vorbauten in Vorgärten mindeſtens 2,50 Meter hinter der Straßen
flucht bleiben und, wenn ſie nicht unmittelbar an Vorbauten benach
barter Häuſer als architektoniſche Einheit ſich anlehnen, um min-
deſtens 1 Meter von der Nachbargrenze entfernt bleiben.

Unter die zum dauernden Aufenthalt von Menſchen dienenden
Räume ſind nicht mitzurechnen die Waſchküchen, ſofern ſie nicht für
gewerblichen Betrieb, ſondern nur zum Hausgebrauch beſtimmt ſind.
Jm Kellergeſchoß dürfen Räume zum dauernden Aufenthalt von
Menſchen nicht untergebracht werden. Bei der Lage von Berg-
abhängen gelten nur die Räume als zum Kellergeſchoß gehörig, deren
Fußboden durchweg unterhalb der Außenfläche liegt.

Dachgeſchoſſe, die in der Hauptſache für Wohnzwecke ausgebaut
ſind, gelten als Vollgeſchoſſe. Jn zweigeſchoſſigen Kleinwohnhäuſern
darf nur die Hälfte der Fläche des Dachraums zu Wohnräumen aus-
gebaut werden; auch dürfen dieſe nur aks Zubehör der Großwoh-
nungen, nicht als ſelbſtändige Wohnungen dienen. Jm Dachboden
unter dem Kehlgebäck (Spitzboden) dürfen Trockenboden und Abſtell
kammern untergebracht werden. Die Ausnutzung ſolcher Räume für
Wohnzwecke darf nur ausnahmsweiſe, und zwar nur für kinderreiche
Familien und ſolange dringender Bedarf für dieſe nachgewieſen
wird, von der Polizeibehörde geſtattet werden. Räume zum dauern
den Aufenthalt von Menſchen dürfen in den Vollgeſchoſſen nicht
weniger als 2,50 Meter, im Dachgeſchoß nicht weniger als 2,20 Meter

als lichte Höhe aufweiſen. Bei Räumen mit ſchrägen Decken tritt
Durchſchnittsermittlung der zuläſſigen Höhe ein.

Die Treppen in Kleinwohnhäuſern, die nur von einer Familie
benutzt werden, dürfen beliebige ſein, d. h. es werden keine beſon
deren Anforderungen über Ausmaß und Anlage vorgeſchrieben. Jſt
eine ſelbſtändige zweite Wohnung vorhanden, ſo muß die Treppe un
mittelbar ins Freie führen oder in einem mit unmittelbarem Aus-
gang ins Freie verſehenen Flur liegen, deſſen Wände feuerſicher ſind.

Jeder zum dauernden oder vorübergehenden Aufenthalt von
Menſchen dienende Raum muß mindeſtens ein unmittelbar ins Freie
gehendes und zum Oeffnen eingerichtets Fenſter haben. Die ſelbſt
ſtändigen Wohnungen der Vollgeſchoſſe müſſen durch Oeffnungen,
die in gegenüberliegenden Wänden liegen, durchlüftbar ſein. Andern
falls ſind Lüftungsrohre vorzuſehen.

Zu jeder ſelbſtändigen Wohnung muß ein verſchließbarer, gut
entlüfteter Abort gehören, der möglichſt außerhalb des Hauſes ge-
legen ſein ſoll Wird der Abort innerhalb des Hauſes oder Wand
an Wand mit Wohnräumen angelegt, ſo müſſen Abortzelle, Fallſtrang
und Grube gut entlüftet ſein, oder der Anſchluß an ein öffentliches
Kanalnetz mit Waſſerſpülung benutzt werden.

Für die Verſorgung der einzelnen Hausgrundſtücke mit geſund
heitlich einwandfreiem Trinkwaſſer und mit Waſſer Feuerlöſchzwecken aenijg; da, ma vidc A Anſchluß an an erſig o

meinſame Waſſerleitung mögl das Recht d iöffentlichen Brunnens oder a beadeng e Pera
W hierbei iſt, daß die Brunnen zu einer nach dem Ermeſſen der Polizeibehörde ausreichenden Reh des Klei t
liegen.

Als Einfriedigung für K usgrundftüche der eſind lebende Hecken zuläſig auch kann die Poliz ch be e
laſſung des Vorgartengeländes als Grünfireifen h Vo en
einzäumung abſehen. Gartenhäuschen (Lauben) in einer Bann
die ſich dem Charakter der Umgebung anpaßt, dürfen ſowohl an der
Straße, wie auch unmittelbar an der Nachbargrenze errichtei werden.

An Lebensmittelen
gelangen für die Woche vom 8. bis 14. Juli 1 Würfel eund 250 Gramm Marmelade zur ein fel Gemüſeſuppen

Landeier
werden auf Abſchnitt 3 der neuen Kreiseierkarte in allen ſtädtiſchenButterſtellen ausgegeben. Auf den Kopf des Peurheltel tat

1 Ei zum Preiſe von 31 Pf. 2Bruch oder Nährzwieback
erhalten vom 11. Juli ad ſeitens des ſtädtiſchen Lebensmittelamies
Perſonen über 60 Jahre zugeteilt.

Wettervorausſage
Heiter, trocken, wärmer.

Letzte Depeſchen
Die Todesſtrafe für Wertpapierſpeknlanten

in Rußland.
Zürich, 2. Juli. G Drahtb.) Nach einer Moskauet

Meldung der „Neuen r ein neuer Erlaß der
Bolſchewiſten allen Perſonen, die ſich mit dem Handel in
Wertpapieren befaſſen, die Todesſtvafe an.

„Neue Sowjets“.
Zürich, 2. Juli. Die „Neue Zür. Zig. mekdet von der ruſ

ſiſchen Grenze: Auf dem flachen Lande in Rußland ſind foge
nannte „Neue Sowjets aus den armen Bauern gebilde
worden, die ſich gegen die bisherigen Bauernſowjets
richten, da ſie jeden bolſchewiſtiſchen Geiſt verloren
hätten. Die ehemaligen Bauernſowjets wurden aufgel s ſ.

Zu den letzten Fliegerangriffen auf Paris.
Baſel, 2. Juli. (Eig. Drahtb.) Wie die ſchweizeriſchen

Blätter melden, verlangen alle Pariſer Blätter in Beſprechungen
der letzten Fliegerangriffe, daß die Bevölkerung ſich ger
zeige, da die meiſten Opfer unter den Unvor ſichtigen zu
beklagen ſeien. Die Blätter verkangen auch dringend Ver
geltung gegen deutſche Städte.

Verſchärfung der holländiſch-engliſchen Gegenſätze.
Zürich, 2. Juli. (Eig. Drahtb.) Die „Neue Zür. Ztg“.

meldet aus dem Haag: Die Angelegenheit des niederländifchen
Geleitzuges nach NiederländiſchIndien verſchärft die hol-
ländiſch-engliſchen Gegenſätze. Balſour ver
ſtändigte den holländiſchen Gefandten in London, daß er in der
Begleitnug der niederländiſchen Dampfer durch Kriegsſchiffe
ein ungerechtfertigtes Mißtrauen gegenüber der Entente
erblicken müſſe. Holland hat nämlich die Begleitung angeord
net, weil es die Wegnahme ſeiner Schiffe durch die
Entente befürchtet.
England warnt Holland vor Friedensvermittlung.

Zürich, 2. Juli. (Eig. Drahtb.) Wie von zuverßäſſiger
Seite aus dem Haag gemeldet wird, hat der niederkändiſche
Miniſter Cort van der Linden erkkärt, daß man in Hol
land nicht daran denke, irgendwelche Friedensſchritte
zu unternehmen; er begründete dieſe Mitteilung damit, daß ihm
erſt vor kurzem von London aus bedeutet worden ſei, daß
England in jedem Friedensſchritt eine unfre und
liche Haltung erblicken müſſe.

Ein dentſch-nkrainiſches Vündnis
Baſel, 2. Juli. Der Vertreter der ukrainiſchen Repubäk,

der geſtern in Berlin eingetroffene Baron Steinheil, äußerte
ich zu einem Mitarbeiter des „V. L.-A.“ über das zukünftige

Verhältnis der Ukraine zu Deutſchland und über die Auf
gaben die er zu erfüllen gedenke. Der Hetman hat mir ganz
beſtimmte Richtlinien für die Beziehungen der beiden
Staaten zueinander auf den Weg gegeben. Der Hetman und
ſeine Regierung verfolgt das Ziel, die guten Beziehun-
gen die ſchon jetzt zwiſchen unſerer Republik und dem Deut
ſchen Reiche beſtehen, zu verſtärken und zu vertiefen
und zu einem für beide Teile erſprießlichen Bundesver
hältnis zu entwickeln. Die Politik iſt deutſch orien-
tiert und an ihrer Weiterführung in dieſem Sinne mitzu
arbeiten, wird meine vornehmſte Aufgabe ſein.

Der Führer der engliſchen Delegation im Haag
abberufen.

Haag, 1. Juli. Das Korreſpondenz-Büro meldet, daß der
Vorſitzende der engliſchen Delegation für die Kriegsgeſangenen
Konferenz Sir George Cave plötzlich vom Premierminiſter
nach England abberufen wurde und Holland ver
laſſen hat. Seine Anweſenheit in London iſt wegen wich
tiger Angelegenheiten, die jetzt im Parlament verhandekt wer
den, dringend notwendig. Die Verhandlungen über Kriegs
geſangenen Angelegenheiten werden durch die beiden anderen
britiſchen Delegierten Lord Newton und General Belfiekd fort
geſetzt werden.

Amerika gegen Englands verpfuſchte Jrenpolitik.
Bern, 2. Juli. Der Newyorker Berichterſtatter der

News“ drahtet: Durch die Ankündigung der e
rung, daß Homerule für Irland fallen gelaſſen ſei, wer

hoffnungsvolle engliſche Propaganda in den
ereinigten Staaten zur Befeitigung amerikaniſcher

Mißverſtändniſſe und zur Befeſtigung der engliſch amerikaniſchen
Freundſchaft, für die derzeit u. a. 180 Briten Vortragsreiſen
ausführten, in Frage geſtellt und die britiſche Diplor
matie in Amerika ſtark gehemmit. „Chicago Tribumne
ſchreibt: Die Entſcheidung über Homerule werde in den Vereinig
ten Staaten tiefe Enttäuſchung heworrufen. Die Wehr
pflicht für Jrland, ſagt das Blatt, war ein furchtbare
Schlag für unſer Vertrauen. Jhre Zurückhnahme
ausreichend, um in Friedenszeiten das Preſtige irgend einer
gier zu zerſtören und iſt auch jetzt nicht angetan,
Anſehen Lloyd Georges zu erhsben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung

Nachſtehende Bekannkmachüng wird hiermit auf Erſuchen des
Königlichen n r. S allgemeinen Kenntnismit dem Bemerken, daß S zuwiderhandlung nach der Bekangi
a a über Auskunfſtspflicht vom 12. etertt g s -Geſetzbl.S. 604 604) s wird. Auch kann der delsgewerbes

nntmachung zur
603) unter

ſagt werden.
S 1.

Von der Bekanntmachnng betroffene Gegenſtände.
Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:

3: Smut als Wismnutmetall, mit einem Reinlaſſe 7 t mindeſtens 90 ſ. des Geſamt-
ohne Rückſicht auf Bearbeitungs

uſtan
Klaſſe 74 Wismut in Wie mutlegier ugen ohne Rückſicht

Unter Wismutauf den Bearbeitungszuſtale ierung wird ein Material verſtanden, in dem
ismut mit insgeſamt mehr als 10 v. H. anderen

Stgſen verſchmolzen iſt, in dem es dem Gewicht
gegenüber jedem anderen in der Legierung anver chmolzenen Stoff überwiegt.

Wer vorſatzli
nene Agrent flichtet iſt, S in der geſetzten Friſt erteilt oder
r richtige oder un vollſtändige Angaben macht, oder wer vorz die Snſe in die n oder Geſchäftsbücher oder die

ſichtigung oder unſern der Betriebseinri ungen oder räume
wird mit

Weldſtrafe bis zu 10 000 Mark
auch können Vorräte, die verſchwiegen worden ſind, im Urteil als dem
Staate verfallen erklärt werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Aus-
Ninftspflichtigen gehören oder nicht.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Bekam itmachung verpflichtet iſt nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrich
ige oder unvollſtändige Angaben macht e wird mit Geidſtraſe
bis zu 3000 Mark ben

efängnis bis zu 6 Monaten und mit
oder mit einer dieſer Stafen beſtraft

S n erſ ger Perſonenvom anhe vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl.

die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Be

Nr. M. 703/8. 18. K. R. A.

Vom 2. Juli 1918.
Veerllnh aner mit einem gen halt von
mindeſtens 10 v. H. des Geſamtgen Nchts, ins
beſondere Wismutpräparate Drogen.

s

Meldepflicht.
Die im S 1 bezeichneten Gegenſtände unterliegen einer Meldepflicht,

S 3.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Auskunft ſind verpflichtet:

X

ſuchen

1. Perſonen, die Gegenſt tände der im 8 4 bezeichneten
Gewahrſam haben;2 landwirtſchaftli e und gewerbliche uhternehmer;

3 öffentlichreck t Körperſchaften und Verbn hr.

S 4.
Meldebeſtimmungen.

Be F. 27 Gegenſtände ſind nach dem

Art im m

Stande I1918 (Suicht ag) bis zum 12. Juli 1018 zu malden

ätsDepartement (M iginal-Abteilung)des i öniglich Preu fiſchen rer
Berlin W 66,
Wilhelmſtr. 94—-6.

Die Meldungen ſind gekttenigt näch oen Klaſſen des S 1 zuſtatten. Für Klaſſe n iſt jede von Wisinutſalzen oder ſonſtigen Wig
mutverbindungen unter Anwendung der handelsüblichen Bezeichnung
beſonders zu melden.

Mengen, die am Stichtage unterwegs ſind, ſind nach Eingang vom
Empfänger binnen einer Friſt von 10 Tagen zu melden.

Neben dem in kg t bei jedem Poſten der Mel-dung den der Wismutgehalt in kg ghugeh en.
der Unlerſchriſt der Mel r hat der Meldepflichtige außer

ie
Namen (Firma) W genguer Adreſſe Art ſeines Geſchäfts etriebes

aenau zu beszeichnen. e l

deuche,

bekreffend Peſandeoereng von Wismutk.
Sowohl die Meldüngen als die BriSee Betrifft e ſchtäge ſind mit dem

von Wismut“ zu verEs iſt e ar geredep nheiten (Anfragen und der

d grdnüngsmis ig zu fra
Von den erſtatteten

Mel m zu
Freldungen iſt eine zweite Ausfertigung (Ab

andeln. Die Meldungen

e Durchſchtift, Kopie) von dem Meldepflichtigen bei ſeinen Ge
papieren zurückzubehalten.

Ausnahmen.
S8genommen von 'der Meld icht auf Grund dieſer Bekannbwen ſind Beſtände a te gpee Gewahrſamhalters, dic

Stichtage 84
z e n Sia e 74,
b kg in Klaſſe 75.

nie ehe betragen als

S 6.
Anfragen und Anträge.

e Anfragen und Anträwehen ſind rin ba nträge, welche dieſe Vekanntmachung be

ätsDevartement C Medizinal Abteildnlsns Vreuſiſchen

Berlin W 66,2

Wilhelmſtr. 94—896,
Sie müſſen in ger er Weiſe wie die Meldungen auf demher ſowie am

des Briefes den Vermerk ſagen:er Betrifft Beſtandsmeldung S Wiemut

8 T.
Jnkrafttreten der Bekanntmachung.

Dieſe Bekanntmachung tritt am 2 Zuli 10918 in Kraft.

Magdeburg, den 2. Zult 1918.

Der Stellv. Kommandierende Geueral

z z m e 3 F v rr Je. z r 7

Für die zahlreichen, uns so wohltuenden Beweise
treuer und herzlicher Teilnahme an unserem schweren
Leid sagen tiefempfundenen Dank.

In Wehmut und stolzer Trauer

Erna Weildlkſch geb.
Landrat a. D. W eicdiſch u. Frau.

a aTiwolſ- Theater
Mlerseburg.

Dir Art. Dechant.
Donnerstag, den 4. Juli 1918,

abends 8 Uhr:

Narig Stuart
Schauſpiel v. Friedr. v. Schiller

Für Schüler gelangen Vor-
zugsbons zur Ausgabe, welche
am Mittwoch und Donnerstag
im Theaterbüro von 121 und

5-6 Uhr zum Preiſe von:
l Sperrſitz 1, u. 1. PI. 0,50 Mk.

h verkauft werden 2. Platz nur
S e l an der Abendkaſſe 0,30 Mk.

Ruetgers

Pür die vielen Beweise herzlichster Teilnahme
bei dem schweren Verlust unseres unvergeb-
lichen Sohnes und Bruders

Fritz Klappenbach
sprechen wir allen Freunden und Bekannten
nur auf diesem Wege unsern herzlichsten
Dank aus.

Frau verw. Xlara Klappenbach

nebst Kinder.
Merseburg, den 2. Juli 1918.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben guten
Mutter, Schwieger und Großmutter,

Frau Auguſte Kretzſchmar,

ſagen wir allen Denen Dank für den Blumen-
ſchmuck und Teilnahme an ihrem letzten Heimgang.
Dank auch Herrn Paſtor Winkler für die troſt
reichen Worte am Grabe, ſowie Herrn Kantor
Brüner und der Schuljugend von Goddula und
Veſta.

Goddulag, den 26. Juni 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen.

SauerKirſchen, Süß-Kirſchen,
Johannisbeeren, Stachel-

zum Preſſen kaufen in größeren undbeeren kleineren Poſten
Gross K Co., G. m. b. H.

NB. Zufohren äurceh Fuhrwerk bedürfen Keiner
behördlichen Genehmitgung.

des IV. Armeekorps
Sontag Generolleumant,

Rudolf

Seid
für

Blusen, Kleider, Mäntel
nur prima Qualitäten

7 9rämer
Mersehburg

Christianenstraße 7 Telefon 444.

Be anntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9 b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und des Geſetzes
vom 11. Dezember 1915, betreffend die Abänderung dieſes
J Geſetzes, beſtimme ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit

R hunbeſchadet der in den Vertragsbedingungen der Landwirt-
ſchaftskammern Altenburg, Deſſau und Halle a. S. über den
Verkauf von kriegsunbrauchbaren Beute- und ſonſtigen von der
Heeresverwaltung überwieſenen Pferden enthaltenen Ver
tragsſtrafen.

1. Außer der in den Vertragsbedingungen vor-
geſehenen Genehmigung der zuſtändigen Landwirt
ſchaftskammer zum Wiederverkauf der Pferde, iſt dieLeere der Pferdeankaufskommiſſion in Halle
a. S erforderlich.

Der Antrag iſt vor dem Verkaufe mit eingehen-
der Begründung ſchriftlich bei der zuſtändigen Land
wir faſt e awtner einzureichen.

2. Die zum Zwecke der Abgabe von Pferden von
der Landwirtſchaftskammer ausgeſtellten Einladungs-
und Ausweiskarten dürfen andern Perſonen nicht
überlaſſen werden.

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen zur Nr. 1
S und 2 werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere

e eeebertsſreſe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtra Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft

oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.
Die gleiche Strafe trifft den Käufer eines ohne die not-

wendige Genehmigung der Pferdeankaufskommiſſion wiederderkauſten Pferdes.

Die Bekanntmachung tritt am 4. Juli 1918 in Kraft.
Die Landwirtſchaftskammern haben dieſe Bekanntmachung

S bei jedem Verloſfungs- und Verkaufétermin zur Kenntnis
zu bringen.

Magdeburg, den 29. Juni 1918.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag Generalleutnant.

x

Ziegenzuchtverein f. Merſeburg. Umgegend.

An unſere Mitglieder!
1. Die rückſtändigen Jahresbeiträge für 1918 ſind mit

Mark 1,50 bis zum 20. Juli zu entrichten.
Die noch nicht eingelieferten Deckkarten 1917 ſind umgeherd abzugeben. Wer keine Deckkarken hat, muß dem Ge-

ſchäftsführer mündliche Angaben machen.

3. Bei den Vorſtanösmitgliedern:
M. Hetzer Oberaltenburg 13,W. Dörl Leipziger et 79,
M. Klingelſtein Domſtraße 12,

ſind Salzleckſteine bis zum 15. Juli zu haben.
Der Vorſtand.

Kleine Ritterstraſe 3

Spannend und aufregend in

Fünf Fingermns
Grober Detektiv-Schlager in 4 Akten.

griel
Fern 529

Ab heute u bis Donnerstag:
le

Handlung und Spiel.

Außerdem noch ein prächtiges Beiprogramm!

R Anfang I Uhr
Hartobſt Verkauf.

Der Obſtanhang Edelobſt
unſerer Straße Kleincor-

betha--Bothfeld ſoll am
Sonnabend, den 6. Juli,

nachmittag 5 Uhr,
im Gaſthaus Zeis in Oebles-
Schlechtewitzmeiſtbietendgegen
Barzahlung verkauft werden.

Bedingungen werden im
Termin bekannt gemacht.
Die Gemeinden Kleincorbetha,

Oebles und Schlechtewitz.

Groß, Gemeinde Vorſteher.

ää
kälserPanorane

Hallesche Straße
KaiserWilhelmshalle

u geöffnetvon nach pittag
bis 9 Uhr abenos,

Dieſe Woche:
Budapeſt und herrliche

DonauPartien bis zum

eiſernen Tor.

Mittwoch, 3. Juli
bleibt mein Geſchäft

z von 11--6 Uhr
geſchloſſen.
Carl Brückner,

Bäckermeiſter

Scharen Bausant

haben größeren Poſten abzu
geben ab Fabrikhof
Gross Co., G. m. b. H.

Luiſenſtraße 18.
wei junge, 2ijähr. landw.3 Beamte, z Zt. feldgrau,

Bekanntſchaft
die

zweier junger Damen.
Landwirts- u. Beamtentöchter
bevorzugt. Offerten unt. W.
K. 2 an die Exped. dieſ. Blts.

Größere Wohnung
in mögl. guter Lage, wird
ſofort od. zum 1. Oktober d.
geſucht. Angebote unt. P.100 an die Expedition dieſes
Blattes erbeten
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Kreisblatt.
Mittwoch, den 3, Juli 1918.

Beilage zu Ar. 153 des Merſeburger Tageblattes

e

Politiſche Rundſcha
Deutſches Reich

Die Beſiedelung Kurlands.
Ein Erlaß Hindenburgs.

Kewno, 1. Juli. Generalfeldmarſchall v. Hin den
burg als Chef des Generalſtabes des Feldheeres hat, wie die
Baltiſch Litauiſchen Mitteilungen“ erfahren, unter dem 17. Juni ſoll
eine Verfügung über die Vodenfrage in den Gebieten
der öſtlichen Militärverwaltung erlaſſen, die in großzügiger Weiſe
die Beſiedlung Kurlands anbahnt. Durch zielbewußte
Handhabung der vom Generalquartiermeiſter und vom Oberbe-
fehlshaber Oſt erlaſſenen Verordnungen ſind die gemeinſchäd-
lichen Gefahren der Vodenpreisſteigerung zu
dannen und einer geſunden Veſiedlung des Landes
die Wege freizuhalten.

Die Bündnisverhandlungen in Salzburg.
Kühlmann geht nicht nach Salzburg.

Von parlamentariſcher Seite wird uns geſchrieben

Man keitet aus der Mitteilung, daß Herr v. Kühl mann
Hach Salzburg zu den Bündnisverhandlungen gehen werde,
die Annahme her, daß damit erwieſen ſei, wie haltlos alle Ge
xüchte über den bevorſtehenden Rücktritt des Staatsſekretärs
wären. Logiſcher Weiſe kombiniert man, daß jedenfalls Herr
v. Kühbmann nicht mit einer neuen und langwierigen Arbeit be
traut werden würde, wenn nach geraumer Zeit ſein Rücktritt
zu erwarten wäre. Tatſach iſt jedoch, daß bis heute noch gar

icht feſtſteht, ob Herr v. Kühlmann überhaupt nach Salz-
burg geht. Gegenwärtig dauern die Verhandlun-
gen in Berlin mit der ruſſiſchen Delegation über die Er
gänzung des Friedensvertrages von BreſtLitowsk noch an und

Herr v. Kühlmann hat die Leitung dieſer Verhandlungen.
Uebrigens werden in Salzburg nur rein wirtſchaftliche
Dinge erörtert. Die politiſchen Abmachungen ſollen ſpäter
Folgen, ebenſo die militäriſchen. Selbſt deutſcherſeits herrſcht noch
keine Klarheit, wie das Bündnis geſtaltet werden ſoll,
und um Grundlagen zu ſinden, weilt ja der Kanzler jetzt im
Hauptquartier. Freilich werden dort nicht nur die Bünd
misfvage, ſondern auch die übrigen ſchwebenden politiſchen Fra
gen erörtert.

Vizekanzler v. Payer wird, wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, an
den Verhandlungen in Salzburg, die den wirtſchaftlichen
Abmachungen zwiſchen Deutſchland und OeſterreichUngarn
gelten, nicht teil nehmen.

Eine einheitliche Rationierung

p Von gutunterrichteter Seite erfährt unſer Berliner Ver
eter:

Die Beſprechungen, die der öſterreichiſche Ernäh-
rungsminiſter Prinz Windiſchgrätz mit den zuſtän-
digen Stellen in Wien und Berlin hatte, gingen dahin, eine
einheitliche Lebensmittelverſorgung zu ſchaffen und gleich
zeitig wurde der Gedanke einer einheitlichen Rationie-
rung in allen drei Mittelmächten erörtert. Ein endgültiger
Beſchäußtz wurde nicht herbeigeführt, aber es iſt nicht ausge
ſchloffen, daß ſchon binnen kurzer Zeit den Deutſchen, Oeſter-
deichern und Ungarn die Nahrungsmittel mit dem gleichen Maß
zugomefſen werden.

Dazu iſt zu bemerken, daß einer ſolchen Uniformität doch ge
wichtige B

9

Wie's kann.
Humoriſtiſcher Heirgts- Roman von A. Wilcken.

(Nachdruck verboten.)
Fünfzehntes Kapitel.

Dem Obermaſchiniſten Jöhnkekommteine wirklich
gute Jdee.

Die Heiratsangelegenheiten im Baumann'ſchen Hauſe ſchienen
nun einen tragiſchen Charakter annehmen zu wollen. Die arme
Klem war bös daran. Sie war da mit dem eigenen Herzen in Kon
flikt geraten. Das Herz ſchrie vor Liebeskummer und Liebesſehnſucht,
aber es würde vorausſichtlich vergebens ſchreien, denn das ſah Klem
durchaus klar, daß ihr unter den obwaltenden Umſtänden keine Wahl
bliebe, als zu entſagen.

So lange noch ein Hoffnungsſchimmer beſtanden hätte, wäre
Polen nicht verloren geweſen. Aber den gab es hier eben nicht. Und

ſchien die kleine kecke Klem, die ſo humorvoll dafür geſorgt hatte,
aß ihre Schweſtern unter die Haube kamen, dazu verdammt zu ſein,

als alte Jungfer zu ſterben.
An und für ſich iſt das durchaus kein Malheur. Jm 20. Jahr-

hundert ſchon gar nicht. Welches Mädchen macht ſich heutzutage noch
etwas aus einem Mann! Jn einem Zeitalter, wo Mann und Weib,
auf einer Stufe ſtehend, gemeinſam den Kampf ums Daſein kämpfen.

Nein, es wäre kein Malheur geweſen. Nur, daß Baumanns
in dieſer Beziehung noch ſo altmodiſchen Anſichten huldigten. Die
Töchter, auf keinen Broterwerb vorbereitet, waren lediglich aufs Hei
traten angewieſen. Mit den Fünfen war's geglückt; bei der Sechſten
ſchien es hapern zu wollen.

Wenn nicht dem Obermaſchiniſten, der zum Entſagen durchaus
keine Luſt verſpürte, die Jdee gekommen wäre, ſich ſeiner einſtigen An
gebetenen zu offenbaren.

Dieſer Gedanke kam ihm ganz plötzlich. Am erſten Oſtertage las
öhnke in der Zeitung die Verlobung der fünften Tochter Amanda
aumann mit dem Lehrer Herrn Fritz Peters. Da kam ihm vor-

erſt allerdings noch nicht der Gedanke an Röhrchen, denn er hatte keine
UAhnung, daß ſie das Oſterfeſt im Hauſe der Eltern verbringen würde
S ſondern der Wunſch, ſich der Familie, der er einſt nahe zu treten
Welt möglichſt angenehm zu machen und er beſtellte ein großartiges

umenarrangen eitt, welches er ſich erlaubte, zur Perlobung der
glücklichen Braut zu überſenden.

27]

er

ürgſchaften dafür vorausgehen müßten, daß die öſter

reichiſche Schlamperei einer ſtraffen, zuverläſſigen Ordnung wirk
lich Phatz gemacht hat.

Keine dauernde Ausſchaltung des Handels.
Von maßgebender Seite erfahren wir: Alle Maßnahmen

für die Uebergangs wirtſchaft ſehen eine organiſche Einſchaltung
der freien Wirtſchaft und des Handels vor. Vom Reichs
wirtſchaftsamt wird bereits ein Entwurf für ein neues Er
mäch tigungsgeſetz über die Uebergangswirtſchaft vorbe
reitet, das dem Handel größere Freiheiten gewähren
ſoll.

Verlängerung der Legislaturperiode des Reichstags.
Berlin, 2. Juli. Dem Reichstag iſt der bereits angekün-

digte Geſetzentwurf über die abermalige Verlängerung
der Legislaturperiode, und zwar bis zum 12. Ja-
nuar 1920 zugegangen, ferner der Entwurf eines Geſetzes
über den Landtag für Elſaß-Lothringen. Danach wird die
Legislaturperiode dort bis zum 31. Dezember 1919 verkängert.

Der Reichskanzler zur Rückgabe der Deutſchland geraubten
Kunſtwerke.

Der Hauptausſchuß der Allgemeinen Deutſchen Kunſt-Ge-
noſſenſchaft hat an den Reichskanzler eine Eingabe gerichtet,
die für die Rückgabe der Kunſtwerke aus Feindes-

an d eintritt, die im Laufe der letzten 150 Jahre dem deutſchen
taats und Privatbeſitz mit Gewalt entwendet worden ſind.

Daraufhin hat jetzt der Unterſtaatsſekretär in der Reichs
kanzlei von Radowitz dem Hauptausſchuß geantwortet,
der Kanzler habe von der Eingabe mit Jntereſſe Kenntnis ge-
nommen. „Die darin an geregten Fragen bilden ſchon
ſeit längerer Zeit den Gegenſtand der Aufmerkſamkeit
der beteiligten Stellen, denen auch die vorliegende Eingabe
überwieſen wird.“

Vom Auslande
Ein neuer öſterreichiſcher Friedensfühler

Zürüch, 1. Juli. Der Zürcher Korreſpondent des „Secolo“
will aus ſicherer Quelle erfahren haben, daß wieder eine öſter
reichiſche Perſönlichkeit in der Schweiz eingetroffen ſei,
in der Abſicht, die Friedensarbeit Reverteras wieder aufzunehmen.
Die Perſönlichkeit behauptete, von der Gruppe Lam m agſch und von
Perſönlichkeiten aus der Umgebung des Kaiſers beauftragt
zu ſein, die Möglichkeiten zur Aufnahme von Verhandlungen zwiſchen
der Entente und Oeſterreich zu ſuchen. Der Korreſpondent behauptet,
die öſterreichiſche Perſönlichkeit habe von der Möglichkeit einer bun
des ſtaatlichen Or ganiſation Oeſterreichs geſprochen

Wiener Hofintrigen gegen Conrad von Hötzendorff.
Aus Wiener hohen Militärkreiſen wird der „Paſſauer Zeitung

gemeldet, daß die Wiener Hofklique, die gegen Conra
v. Hötzendorff intrigierte, weil er eine geſchiedene Frau heiratete

was ihm die bigotte Ungnade einflußreichſter Damen eintrug
neuerdings gegen ihn arbeitet und ſeine Entlaſſung betreibt.
Erſt erhielt der frühere Generalſtabschef ein undankbares
Kommando über wenig bewährte Truppen, und jetzt
wird ihm die Schlappe in Venetien zugeſchoben. Die
Angelegenheit Conrad ſoll im Parlament zur Sprache kommen,
Interpellationen ſind angekündigt.

Hauptausſchuß des Reichstages.
Berlin, 1. Juli.

Der Hauptausſchuß des Reichstages begann am Montag
nachmittag die zweite Leſung der Steuervorlagen bei dem Ent
wurf auf

Aenderung der Poſt und Telegraphen-Gebühr.
Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts Rüdlin ſprach ſich

gegen den in der erſten Leſung eingefügten S 2a über die
Portofreiheit der Fürſten aus. Er erklärte, daß die
Fürſten mit einer erheblichen Einſchränkung ihrer Portofreiheit
einverſtanden wären. Nur etwa die Hälfte der beſtehenden

d ſetzt worden.

Portofreiheit ſoll in Geltung bleiben.ſo Die völlige Aufhebungder Portofreiheit der Fürſten würde nicht gerechtfertigt ſein. Jn
der Abſtimmung wurde S 2a geſtrichen.

Abg. MeyerHerford (Natl.) beantragt, daß auch ver viel
fältigte Korreſpondenzen an die Zeitungen
von der Reichsabgabe befreit bleiben ſollen, wenigſtens für
die jetzige Ausnahmezeit.

Der Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt empfiehlt den
Antrag, der in der Abſtimmung angenommen wird.
Die Beſchlüſſe erſter Leſung zum Wechſelſtempelge-
ſetz bleiben unverändert.

Es folgt das
Reichsſtempelgefetz.

Hierzu werden eine Reihe von Anträgen Dr. Rießer (Natl.)
angenommen. So wird der erhöhte Stempel für Geſellſchaften
m. b. H., die nach dem Jnhalt des Geſellſchaftsvertrages oder
auch nur tatſächlich den Erwerb oder die Verwertung von
Grundſtücken betreiben, beſchränkt auf den Erwerb oder die
Verwertung „von inkändiſchen Grundſtücken“. Die den Kolo-
nialgeſellſchaften eingeräumte Steuerermäßigung ſoll
durch den Bundesrat auch ſolchen deutſchen Aktiengeſellſchaften
und Geſellſchaften m. b. H. zugebilligt werden können, die eine
Unternehmung in einem deutſchen Schutzgebiet oder
im Hinterland eines deutſchen Schutzgebietes oder in ſonſt einem
deutſchen Schutzgebiet benachbarten Bezirkes zum Gegenſtand
haben. Ferner beantragt Dr. Rießer eine Erweiterung der
Steuerfreiheit ſür die gemeinnützigen Geſell-ſchaften. Nach der Vorlage ſollen dieſe Geſellſchaften von der
Stempelabgabe befreit bleiben, wenn ſich der Reingewinn
ſatzungsgemäß auf eine höchſtens fünfprozentige Verzinſung
der Kapitalseinlagen beſchränkt uſw. Ein weiterer Antrag Dr.
Rießer will als neuen Abſatz hinzufügen, daß die oberſten Lan
desfinanzbehörden ermächtigt ſein ſollen, im Einverſtändnis mit
dem Reichskanzler die Befreiung auch dann zu bewilligen, wenn
die Geſellſchaften ſatzungsgemäß eine höchſtens ſechsprozentige
Verzinſung der Kapitalseinhagen gewähren.

Die Anträge Dr. Rießer werden angenommen im
übrigen bleibt es bei dem Stempel auf Geſellſchaftsverträge, auf
Kuxe und ausländiſche Aktien bei den Beſchlüſſen erſter Leſung.

Es folgt der Stempel auf Schul d- und Rentever-
ſchreibungen (Art. 4). Hierzu wird ein Antrag Keil
(Soz.) angenommen, nach dem, wenn eine Schuld oder Renten
verſchreibung in eine Buchſchuld umgewandelt wird, der nach
weislich verſteuerte Betrag der Schuld oder Rentenverſchreib ung
auf den Betrag der zu verſteuernden Buchſchuld angerechnet wird.

Bei Artikel 5 (Beſteuerung der Gewinnanteilzin-
ſen und Zinsbogen) wird ein Antrag Gothein angenom-
men auf eine Ermäßigung der Steuer für Geſellſchaften
mit geringer Dividende.

Der Aktienſtempel iſt durch Beſchluß erſter Leſung herabge-
Hierzu beantragen die Abgg. Groeber (Ztr.),

v. Brockhauſen (Konſ.), Keil (Soz.), Dr. Streſemann (Natl.) und Warmuth (D. Fr.), den Steuerſatz für
in und ausländiſche Aktien uſw. von 1 vom 1000 auf 2 vom
1000 zu erhöhen; ferner ſoll beſtimmt werden: „Werden vor
dem Jnkraſttreten dieſes Geſetzes ſolche Wertpapiere, die das
Jnland eingeführt, ſo beträgt die Stempelabgabe bis zum Ab
lauſf von 6 Monaten nach Beendigung des gegenwärtigen
Kriegszuſtandes 3 Prozent.“ Für die Dauer des gegenwär-
tigen Krieg szuſtandes wird für Geſchäfte der in Tarif
nummer Aa bezeichneten Werte der Steuerſatz auf 5 vom
1000 erhöht. Nach längerer Debatte wird der Kompromiß-
antrag angenommen. Zur Annahme gelangt endlich ein An
trag Pfleger (Ztr.) auf Vergünſtigung inländiſcher Ge
meinde und Hypothekenbanken.

Reichsbankpräſident Havenſtein äußert ſich dann in vertrau
lichen Darlegungen über die Gründe einer Nichteröff-
nung der Börſe. Man befürchte, daß die Spekufation
dann noch weitere Kreiſe ergreifen werde. Der Reſt des Stem
pelgeſetzes wird mit unweſentlichen Aenderungen nach den Be
ſchlüſſen erſter Leſung angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag: Umſatzſteuergeſetz.

Dieſe Aufmerkſamkeit wurde denn auch von der Familie Bau-
mann mit gebührender Würdigkeit aufgenommen. Die Blumen
ſtellten den Vorläufer dar. Er ſelbſt trat am Oſtermontag feierlich
zur Viſite an und ſah ſich plötzlich der Dame gegenüber, für die er
einſtmals ſo ein großes faible gehabt hatte. Hätte nicht ſein ganzes
Herz der lieblichen Klem, die das verjüngte Ebenbild ihrer älteren
Schweſter darſtellte, gehört, es wäre wahrhaftig abermals dem gan-
zen Zauber der einſt Angebetenen verfallen. Röhrchen gefiel ihm ſehr
in ihrer jungen Frauenwürde. Aber auch ſie freute ſich herzlich, ihren
einſtigen Verehrer begrüßen zu können. Sie tat das mit warmer
Herzlichkeit. Und ſie konnte es ohne den geringſten trüben Rückblick.
Jhr Leben ſpielte ſich ſo ſonnig, ſo glücklich und glanzvoll an der Seite
ihres lieben Georg und im Kreiſe der Familie, in die ſie hineinge-
heiratet hatte, ab, daß kein anderes Empfinden, als das eines großen,
reinen Glückes in ihr lebte. Nun zumal ſie Mutter zweier reizender
Kinder, eines Knaben und eines Mädchens, war, hätte ſie mit keiner
Königin der Welt getauſcht. Und wie ſie vor ihm ſtand, ihre Hand
mit freundlichem Druck die ſeine umſchloß, ihr liebes, ſanftes Auge
mit einem ſo unbefangenen warmen Blick auf ihm ruhte, da ſchoß ihm
durch den Sinn: „Vertraue dich ihr an. Das helle Glück ſtrahlt ihr
aus den Augen. Sie wird dich verſtehen.“

Und ſo kam's. Wer Gelegenheit ſucht, der findet ſie. Jöhnke
fand ſie noch an demſelben Nachmittag. Herr Baumann hatte
Jöhnke eingeladen, wenn er gerade nichts beſſeres vorhabe, ſich ihnen
am Nachmittage anzuſchließen. Sie gedachten, da das Wetter ſo
günſtig, eine kleine Dampferfahrt durch den Kanal zu unternehmen,
im Knooder Fährhauſe, einem Etabliſſement am Kanal, ihren Kaffee
zu trinken und mit dem Abendzuge von der Hochbrücke aus heim
zukehren.

Jöhnke ſagte freudig zu. Man brauchte auch dieſes Mal nicht
auf ihn zu warten, was auch bei dieſer Gelegenheit nicht angebracht
geweſen wäre, da der Dampfer punkt zweieinhalb Uhr die Dampfer-
brücke verließ.

Als die Geſellſchaft am Waſſer ankam, trat ihnen Herr Jöhnke
ſchon entgegen. Auf dem Schiffe hatte man genug mit den Kindern
zu tun, daß ſie in ihrer Freude nicht über Bord gingen. Auch wäh-
rend des Kafſees konnte eine vertrauliche Mitteilung nicht gemacht
werden.

Aber dann am Spätnachmittage, auf dem Wege nach der Hoch-
brücke gelang es Jöhnke, der ſich mit Georg Liebert während des
Nachmittages eut angefreundet hatte, ſich dem Liebertſchen Ehepaar

anzuſchließen. Baumann's waren von den Wüſtendahls mit Be
ſchlag belegt, das Brautpaar, das auch mit von der Partie war, nahm
ſich lebhaft der Kleinen an, und ſo war das Terrain frei. Jöhnke
ſchritt ſofort zur Attacke. Er legte ſein Herz klar und offen dar,
ſchilderte ſeine Gefühle, ſeine Not mit beredten Worten und dieſe
fielen nicht auf ſteinigen Boden.

Die beiden Lieberts hörten ſo teilnehmend und intereſſiert zu,
wie Herr Jöhnke es erwartet hatte. Als er geendet hatte, da er mit
dem beſten Willen nichts mehr zu ſagen wußte, zuckte es eigentümlich

um der jungen Frau Lippen.
Jöhnke bemerkte es und hielt es für eine unterdrückte Rührung.

Es ſchmeichelte ihn, denn er hatte gar nicht gewußt, was für ein ge
wandter Redner er ſei.

Als er nun ſo traumverloren neben den Lieberts dahinſchritt, um
ſeine Rede wirken zu laſſen, wurde das Schweigen durch ein ſilber
helles Lachen unterbrochen. Er blickte auf, denn das Lachen kam von
ſeiner Seite, und da mußte er bemerken, daß das, was er für Rüh
rung angeſehen hatte, ein unterdrücktes Lachen war.

Das gab ihm ordentlich einen Stich durchs Herz. Seine tief
innerſten Gefühle verhöhnt zu ſehen das war bitter. Doch ſchon
ſtreckte Röhrchen ihm mit ihrem liebſten Lächeln beide Hände entge-
gen. „Verzeihen Sie meine vielleicht etwas zu unzeitige Heiterkeit“,
ſagte ſie ſchlicht, „aber laſſen Sie ſich erklären. Jch helfe Jhnen, denn
ich glaube, Jhnen kann geholfen werden. Jhnen und meinem guten
Schweſterlein. Alſo Vertrauen gegen Vertrauen. Jch muß Jhnen
eine kleine Geſchichte erzählen; lang ſoll ſie nicht werden, denn wir
haben nicht viel Zeit mehr.

Alſo: Es war einmal ein junges Mädchen, das hatte auf Bällen
einen jungen Mann kennen gelernt und er gefiel ihr. Der junge
Mann bemühte ſich ſehr um das junge Mädchen und dies, obgleich
ihr ſchon viel in ihrem Leben Hof gemacht war, nahm dieſe Cour
macherei für bare Münze. Als nun eines Abends im Hauſe ihrer
Eltern ein Pellkartoffelabend ſtattfinden ſollte, zu welchem der junge
Mann und deſſen Bruder geladen waren, kam er nicht. Man war
tete bis 9 Uhr. Dann ſetzte ſich die Familie allein zu Tiſch. Nach
dem Abendeſſen gingen alle noch ins Münchener Bräu und da ſahen
ſie die beiden Brüder kreuzfidel mit zwei Damen an einem Tiſch
ſitzen.

(Fortſetung folgt



T l S

e e

Sh

a

S

e

e
e

h

2 e h

S

Sitzung der Staorverordneten
Merſeburg, 2. Juli.

An der geſtrigen Sitzung nahmen vom Magiſtrat Erſter Bürger
meiſter Hertzog, Bürgermeiſter Dr. Moſebach ſowie die Stadt
zäte Bar th, Teichmann und Thiele teil.

Mitteilungen.
Der Vorſteher Landesrat Bothe brachte zur Kenntnis, daß

Gärtnereibeſitzer Wittenbecher als Schiedsmann vom Präſiden-
ten des Landgerichts Halle beſtätigt worden iſt, daß der zum Beamten
gewählte Feldwebel Rott ſein Amt nicht antreten kann, weil ihn
die Militärverwaltung nicht freigibt, und daß der gleichfalls zum Be
amten für 1. Juli gewählte Aſſiſtent Kruſe aus Labiſchau bereits
vor Antritt ſeiner hieſigen Stellung zum 1. Oktober gekündigt hat,
angeblich, weil ihm ſein derzeitige Behörde beſſere Bedingungen ge
währt hätte. Nach längeren Verhandlungen erklärte ſich ſchließlich
der Magiſtrat hiermit einverſtanden, obwohl nach ſeiner Anſicht die
ſofortige Kündigung in dieſem Falle nicht angenommen zu werden
brauchte. Bei dieſer Gelegenheit wies Erſter Bürgermeiſter Hertzog
auf die Schwierigkeiten in der Beamtenbeſchaffung hin.

Nachbewilligungen für den Haushalt.

Nach den Referaten der Sp. Höpke, Juncker und
Frauenheim werden für das Alters heim, Andreasheim, die
zwei Kleinkinderbewahranſtalten, die Volksſchulen, Mittelſchule und
Haushaltungsſchule, das Volksbad und das Nahrungsmittelunter
fuchungsamt verſchiedene durch die Teuerung hervorgerufene Ueber
chreitungen bezw. Nachforderungen zur Ausgleichungdes Haushalts bewilligt.

Genehmigung einer Einfriedigung.
Kantinenpächter Meyer in der Kaſerne hat um die Geneh-

migung der Holzzaun- Einfriedigung ſeiner beiden Grundſtücke nach
geſucht. Dieſelbe wird gegen eine Anerkennungsgebühr von 2 Mk.
erteilt. Berichterſtatter Stv. El z e.)

Uebernahme der Unterhaltung der Ehrenfäule.
Ueber die von uns ausführlich begründete und beſprochene Ma-

u referierte Stv. Rechnungsrat Eichardt in dem
arin zum Ausdruck gebrachten Sinne und empfahl Annahme der

Vorlage. Erſter Bürgermeiſter Hertz o g erinnerte daran, daß genau
vor 100 Jahren, am 1. Juli 1818, die Verhandlungen in der Denk
malsfrage aufgenommen wurden. Die Abſchließung des heutigen
Vertrags mit dem Fiskus bedeute einen 100 jährigen Gedenk-
tag und ſei auch darum zu empfehlen.

Die Stadtverordneten erklärten, fich widerſpruchslos mit der
Uebernahme des Denkmals und des Grund und Vodens durch die
Stadt einverſtanden.

Beteiligung an der Geſellſchaft zur Beſchaffung von Möbeln für
Minderbemittelte.

Ueber die von uns gleichfalls veröffentlichte Vorlage des Ma-
giſtrats referierte Sto. Kohl. Die Gründung der Geſellſchaft mit

Millionen Mark Stammkapital entſpringt der Anregung des
Regierungspräſidenten und hat zum Zweck, den aus dem Felde zurück
kehrenden Kriegern, ſpeziell Kriegsgetrauten, billige und gute Möbel
zur ſofortigen Einrichtung eines Heims zu ſichern. Obwohl die Be-
teiligung anderer Städte an dem Unternehmen fehr gering iſt, ſo
daß fraglich erſcheint, ob die Gründung in dem gewünſchten Sinne
zuſtande kommt, empfiehlt der Referent doch Annahme der Vorlage
nd zwar im Jntereſſe unſerer Feldgrauen.

Stv. Frauenheim: Es iſt ſelbftverſtändlich, daß wir alle
Beſtrebungen unterſtützen müſſen, die darauf zielen, den zurückkehren
den Kriegern ſofort ein gemütliches eigenes Heim zu bieten. Die
heutige Vorlage ſei aber noch völlig ungeklärt. Vor allem
wünſche er zu wiſſen, ob Vorſtand und Auffichtsrat der zu gründenden
Geſellſchaft ehren amtlich oder gegen Entſchädigung wirken

Jm letzteren Falle beantrage er Ablehnung der Vor
age.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach erwidert, genaue Feſtftellun-
en darüber noch nicht gemacht ſind. Der Aufſichtsrat werde aber
ein Amt jedenfalls ohne Entſchädigung ausüben.

Der Vorſteher Landesrat Bothe ſtellt ſich im allgemeinen auf
den Standpunkt des St. Frauenheim. Die ganze Angelegen
heit ſcheine noch nicht genügend geklärt zu ſein; vor allem müſſe man
auch wiſſen, wie ſich die Verteilung der Möbel und die Haf
tung geſtalten wird. Sind dieſe Fragen geklärt und hat man die
Ueberzeugung, daß die Gründung der Geſellſchaft ſich bewähren wird,
dann müſſe ſich Merſeburg wit mehr als 2 Anteilen zu
je 500 Mt. beteiligen, denn damit ſei bei den teuren Möbelpreiſen
ünd den ſicherlich beträchtlichen Anforderungen mit 50 Perſonen
könne man hier rechnen nichts anzufangen. Die Geſellſchaft müſſe
ihre Tätigkeit nur auf Kriegsgetraute beſchränken. Es
empfehle ſich heute Ausſetzung der Beſchlußfaſſung, bis
die Angelegenheit weiter geklärt iſt.

Nach den Mitteilungen des Bürgermeiſters Dr. Moſebach
iſt die ganze Sache ſeitens der Handwerkskammer etwas nebelhaft
behandelt wordeij, ſo daß die zu den Beſprechungen geladenen Ver-
treier der Städte uſw. zunächſt ſelbſt nicht über die Geſellſchaft klar
werden konnten. Einzelheiten über die Tätigkeit der Geſellſchaft bezw.
Satzungen liegen auch heute noch nicht vor. Um die Gründung nicht
zum Scheitern zu bringen, was im Jntereſſe unſerer Feldgrauen zu
bedauern wäre, und um die Möglichkeit zu haben, an den weiteren
Beratungen teilnehmen zu können, wolle man ſich zunächſt mit zwei
Anteilen beteiligen. Gewinne man aus den weiteren Beratungen
die Ueberzeugung, daß ein wirklich gutes nützliches Unternehmen
entſtehen wird, ſo ſollen ſpäter Vorſchläge wegen höherer Be
teiligung erfolgen. Bei den erſten Beratungen ſei nur die
Rede von Möbellieferungen an Kriegsgetraute geweſen; ſpäter habe
man dann allgemein von Minderbemittelten geſprochen. Wenn ſich
die Stadt an dem Unternehmen beteilige, habe ſie ja die Möglichkeit,
daß die Lieferung der Möbel nur an Kriegsgetraute
erfolgt bezw. eingeſchränkt wird und daß auch ſonſt die heutigen An-
zegungen Berüickſichtigung finden.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog teilte mit, daß der Magiſtrat
zwar dieſelben Bedenken wie der Vorſteher gehabt, aber trotzdem den
Standpunkt vertreten habe, daß die Gründung der Geſellſchaft im
Intereſſe der zurückkehrenden Krieger einerſeits und des heimiſchen
Handwerks andererſeits ermöglicht werden müſſe. Es handele ſich
doch für die Krieger darum, ſofort gute und billige Möbel zu erhalten,
während das Handwerk für die Möbel ſofort ſein Geld bekommt.
Der Magiſlrat habe es nicht an der nötigen Vorfſicht fehlen laſſen
und darum zunächſt nur die Beteiligung mit 2 Anteilen vorgeſchlagen.
Ergeben die weiteren Beratungen, daß das Unternehmen den Erwar-
tungen nicht entſprechen wird, ſo bleibt es bei den 1000 Mk., im an-
deren Falle wird ſpäter höhere Beteiligung vorgeſchlagen. Die Ab-
lehnung anderer Städte ſei nicht erfolgt aus Mißtrauen, ſondern weil
dieſe bereits vorher günſtigere Perträge mit ihren Tiſchler-Jnnungen
abgeſchloſſen hätten.

Gegenüber der Meinung des Stv. Höpke, daß ſich die hieſige
Tiſchler-Jnnung gar nicht auf das Geſchäft ein-
laſſen werde und der Erklärung des Bürgermeiſters Tr. Moſe-
b ach, daß die Erzeuger ſchlimmſtenfalls zur Herſtellung gezwungen
werden könnten, glaubten Landesrat Bothe und Erſter Bürger
meiſter Hertzog, daß die Tiſchler-Jnnung ſich ſehr wohl in das
Geſchäft einlaſſen werde, das obendrein auch in ihrem Vorteil liege.
ein et un v der Vorlage empfehle ſich auf keinen

all.
Jn der Angelegenheit ſprachen noch die Stwo. Dietrich und

Eichardt. Letzterer beantragte, die Vorlage an den Magiſtrat
urück zugeben und die Beſchlußfafſfung aus zu-
etzen, bis der Geſellſchafisvortrag bekannt iſt. Der

G Au der vtensdeſferreng n Betrkvolates Lo
in der Vahnhofſtraße
3500 Mk. bewilligt.

Beſchlußfähigkeit der Stadtverordneten Verſammlung.
Zum Schluß berichtete der Vorſteher, Landesrat Bothe, über

den geſtern mitgeteilten dringlichen Magiſtratsantrag, dahingehend,
daß die StadtverordnetenVerſammlung beſchluß-
fähig iſt, wenn mehr als ein Drittel der Stadtverordne
ten anweſend ſind. Landesrat Bothe empfahl die Annahme,
während Stv. Frauenheim Bedenken darüber hatte, ſich mit
einem derartigen Beſchluß auf längere Zeit feſtzulegen. Es handele
ſich doch gerade jetzt meiſtens um Vorlagen von weittragender Be
deutung, an deren Veſchlußfaſſung möglichſt alle Stadtverordneten
teilnehmen ſollten. Er bitte, es bei der bisherigen Handhabung zu
belaſſen.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog betonte, daß die Aenderung
durch Gemeindebeſchluß je derzeit wieder aufgehoben

erden könne. Darauf erfolgte Annahme der Magiſtratsvor
age.

Schluß der öffentlichen Sitzung 758 Uhr. t

Die Nachrichtentruppe,
was ſie iſt, und was ſie leiſtet.

„An den errungenen Erfolgen haben unſere Nach
richtentruppen hervorragenden Anteil. Jn unermüd-
licher Arbeit ermöglichten ſie das Zuſammenwirken der
nebeneinander fechtenden Verbände und gaben der Führung
die Sicherheit, die Schlacht in die gewollten Bahnen zu
lenken.“ (Amtlicher Heeresbericht vom 26. März 1918.)

Die Zahl der Unteroffiziere und Mannſchaften, die man mit dem
großen roten T auf den Achſelklappen ſieht, wird immer größer.
Trotzdem wiſſen nur die wenigſten im großen Publikum, was es
mit dieſem T für eine Bewandtnis hat, daß es ſich um die Angehöri-
gen der Nachrichtentruppe, der früheren Telegraphentruppe
handelt, einer Truppe, die ſich hauptſächlich erſt während des Krieges
aus kleinen Anfängen zu einer gewaltigen Organiſation entwickelt hat.

Das T auf den Achſelklappen entſtammt noch der Zeit der alten
Telegraphen-Bataillone, von denen es zu Anfang des Krieges 7 gab.
Aus dieſen 7 Bataillonen iſt die Nachrichtentruppe entiſtanden, die
jetzt Tauſende von Offizieren und Hunderttauſende von Unteroffizie
ren und Mannſchaften in ihren Reihen zählt. Jn Zukunft aller
dings wird dieſes T verſchwinden, da durch Allerhöchſte Kabinetts-
Ordre vom 8. Mai 1918 die Uniform der Nachrichtentruppe geändert
iſt. Auf hellgrünen rotumränderten Schullterklappen werden die
Angehörigen dieſer Truppe in deutſcher Ziffer die Nummer desjenigen
Armeekorps tragen, dem die Nachrichtentruppe angehört.

Bei Ausbruch des Krieges bekam jedes Armee-Oberkommando
eine ArmeeFernſprechabteilung und jedes General-Kommando eine
KorpsFernſprechabteilung. Außerdem waren eine Reihe von Funker
abteilungen aufgeſtellt, die für den Bewegungskrieg beſtimmt waren.
Die Fernſprechabteilungen hatten die Aufgabe, den höheren Kom-
mandoſtellen durch den Bau von Fernſprechleitungen und Einrichtung
von Fernſprechſtationen die Möglichkeit zu geben, Geſpräche un er-
einander zu führen und Telegramme auszutauſchen. Jm allgemeinen
iſt dieſer Teil der Aufgaben unſerer heutigen Fernſprechabteilungen
derſelbe geblieben. Wo einſt wenige Drähte oder Kabel die Stäbe
miteinander verbanden, laufen jetzt mächtige Linienzüge mit Dutzen-
den von Leitungen für Fernſprech- und Fernſchreibverkehr. Ent
ſprechend der Tatſache, daß der Fernſprecher im Stellungskriege auch
in der vorderften Linie dringend gebraucht wurde, ſchoben ſich die
Fernſprechvermittlungsſtationen immer weiter nach vorn. Je mehr
im Laufe des Stellungskrieges das Beſtreben des Feindes darauf
ausging, durch weittragende Geſchütze den Verkehr hinter unſeren
Stellungen zu ſtören, um ſo mehr mußten nun die Fernſprechſtativ-
nen im Bereiche der Diviſion in gut geſchützte Unterſtände verlegt
werden. Zur Aufrechterhaltung des Betriebes der Leitungen, die oft
zerſchoſſen wurden, mußte das Aufſuchen und Beſeitigen der Störun-
gen organiſiert werden. Jn der vorderen Linie mußte man allmählich
dazu übergehen, die wichtigen Fernſprechleitungen, von denen bei
feindlichen Angriffen das Wohl und Wehe der kämpfenden Bataillone
abhing, in gepanzerten Umhüllungen mehrere Meter tief in die Erde
zu verſenken Jm feindlichen Störungsfeuer hat hier bei ſchwerer
Arbeit mancher Telegraphiſt, von dem keine Heldentafel erzählt,
ſeinen Willen zur treueſten Pflichterfüllung mit dem Tode beſiegelt.

Je mehr der Feind zur Vorbereitung ſeiner Maſſenangriffe das
Artilleriefeuer auf unſere vordere Stellung und auf das Hintergelände
zum Trommelfeuer verſtärkte und auf einzelne Abſchnitte zuſfammen-
faßte, um ſo mehr ſtellte ſich die Unmöglichkeit heraus, in dieſen
von Hunderttauſenden ſchwerer Geſchoſſe umgepflügten Abſchnitten
die Verſtändigungsmöglichkeit zwiſchen den kämpfenden Truppen
und den Stäben durch Fernſprechleitungen aufrechtzuerhalten. Die
Funker mußten einſpringen. Ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte
der Nachrichtentruppen fing mit dem Augenblicke an, in dem die
Funkenſtationen, die bisher nur bei höheren Kommandofſtäben oder
im Bewegungskriege bei den aufklärenden Spitzenpformationen ver-
wendet wurden, in der Abwehrſchlacht die vorderſfte Linie bezogen,
um, in kleine Trupps aufgelöſt, mit tragbaren, leicht beweglichen
Stationen den drahtloſen Verkehr zwiſchen der Kampflinie und der
Diviſion, zwiſchen Stoßtrupp- und Kampftruppkommandeur, zwiſchen
Beobachter und Batterie aufrechtzuerhalten. Mit beſtem Erfolge
wurden auch den Sturmtrupps Funker mit ihren kleinen Geräten zu-
geteilt, die aus der eroberten Stellung ſofort den Verkehr mit den
Stäben und beſonders mit der Artillerie aufnahmen.

Der Funkerei, d. h. der drahtloſen Telegraphie mit Hilfe des
Aethers geſellte ſich in den Abwehrſchlachten des vergangenen Jahres
bald noch eine Schweſter zu, die drahtloſe Telegraphie mit Hilfe der
Erde, kurz Erdtelegraphie genannt. Die „Erdtelegraphiften“, ähnlich
eingeſetzt und verwendet wie die Funker, ſind jetzt bei der Kampf-
truppe gern geſehene Kameraden, deren kleinen und ſchnell beweglichen
Apparalen der Kampftruppenführer gern ſeine Nachrichten und Mel-
dungen an den Nachbarabſchnitt oder an die vorgeſetzte Dienſtſtelle
anvertraut.

Eine hervorragende Rolle in der Kriegführung der letzten beiden
Jahre ſpielen auch die Blinker. Schon in den alten Telegraphen-
bataillonen wurde das Lichtſignalweſen gepflegt, aber auch dieſer
Zweig der Nachrichtenübermittlung hat, was ſeine techniſche und tak-
tiſche Verwendung im Kampf, beſonders im Stellungskriege anbe
trifft, ſich in weiteſtgehendem Maße den geſteigerten Anforderungen
der modernen Schlacht anpaſſen müſſen. Auch die Entwicklung der
Blinkerei zeigt das Beſtreben, im Dienſt der kämpfenden Truppe zu
arbeiten und in der Stunde der Not, wenn die Fernſprechleitungen
zerſchoſſen ſind, mit Hilfe von Lichtzeichen die Verbindung nach rück
wärts aufrechtzuerhalten Um dies zu erreichen und beſonders, um
in dem Hin und Her der Schlacht die Blinkerſtationen möglichſt be
weglich zu machen, mußte man die großen Einheits-Lichtſignalappa-
rate durch kleinere, leicht zu bedienende und leicht zu transpor-
tiereſkde Geräte erſetzen

Bei der unanfhörlich geſteigerten Wut der Schlacht traten Augen
blicke ein, in denen ſelbſt die kleinen Funken- und Erdtelegraphen-
ſationen ſowie die Blinker, teils weil ſie zerſtört, teils weil ſie äuße-
ren Einflüſſen unterworfen waren, nicht mehr arbeiten konnken.
Man mußte nun zu der primitivſten Art der Verſtändigung, der
Nachrichtenübermittlung durch Tiere, greifen. Der Meldehund, dem
eine kleine leichte Trommel mit geſchriebenen Nachrichten um den
Hals gehängt wurde, erwies ſich nicht ſelten zuverläſſiger als der
elektriſche Funke. Noch ausgiebiger hat die Nachrichtentruppe jedoch
die Brieftaube verwendet. Jetzt verfügt jede Diviſion über einige
ſogenannte „Heimatſchläge“ mit Hunderten von Brieftauben. Sobald
eine große Kampfhandlung unmittelbar bevorfteht, werden die Tau
ben, gewiſfermaden in Heine Trupys quigelsk, in der vorderßen

werden nach dem Referat des Stp. Dieträch

Linie verkeilr. Da die Taube das Beſtreben zeigt, auf dem T
Wege zu ihrem Heimatſchlag zurückzukehren, brin tZuverläſſigkeit die Telegramme n t kleinen

Kriegsjahres,
e

aus der vorderen Linie zum Heimatſchlage.
So haben die Nachrichtenformationen des

die aus den alten Telegraphenbataillonen des Friedens hervorg
gen waren, eine Entwicklung durchgemacht, die an Breite und
der Entfaltung der anderen Waffengattungen würdig zur Seite
Während die Nachrichtentruppe urſprünglich nur ein Organ dex
Stäbe, der höheren Kommandoſtellen war, iſt ſie im a des
Krieges auch zum Kameraden und unentbehrlichſtenKampftruppe geworden. ehrlichſten Helfer de

Aus Stadt und Umgebung
Beſtandserhebung von Wismut.,

Am 2. Juli iſt eine Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung von Wismut in Kraft getreten, durch welche eine Meldepflicht

für Wismut als Wismutmetall, mit einem Reingewicht von min
deſtens 90 vom Hundert des Gewichts, für Wismut in Wismutlegie-
rungen und für Wismut in Salzen und ſonſtigen chemiſchen Ver
bindungen mit einem Wismutgehalt von mindeſtens 10 vom Hun
dert des Geſamtgewichts, angeordnet iſt. Die Meldungen ſind nach
den vorhandenen Vorräten vom 2. Juli bis zum 12. Juli an das
SanitätsDepartement (Medizinal-Abteilung) des Königlich Preußi
ſchen Kriegsminiſteriums in Berlin zu erſtatten. Ausgenommen von
der Meldepflicht ſind Beſtände an Wismut als Wismutmetall dis
zu 1 Kilogr., an Wismut in Wismutlegierungen und in Sakzen
oder fonſtigen chemiſchen Verbindungen 2 b Kilogr. Die nähe-
ren Beſtimmungen der Bekanntmachung ergeben fich aus ihrem Wort
laut, der bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern und Poli
zeibehörden einzuſehen iſt.

Die landwirtſchaftliche Beikage
liegt der heutigen Nummer unſeres Blaites bei, weranf will
unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Aus Provinz uns Reich
Stiftung für Beamte und Arbeiter.

GroßSalza, 1. Juli. Zum 50. Geburkstage des Herrn Dr. Otto
Allendorf hat die Firma A. und W. Allendorf für ihre Beamſen und
Arbeiter 40 000 Mk. geſpendet. Außerdem gab ſie zur Luden
dorff-Spende 10000 Mk.

Bunte Zeitung
Die Tornados in Amerika. Das Weſen der Tornados

der den Vereinigten Staaten eigentümlichen Stürme, iſt no
immer Gegenſtand eifriger Forſchungen. Am häufigſten wirh
der am zentralſten gelegene Staat Kanſas von dieſen Stürmen
eimgeſucht. Neben Kanſas ſind die Staaten Jova und
llindis hinſichtlich der Häufigkeit der Tornados an zweiter
telle zu nennen. r er letzten 89 Jahre hat man in

Kanſas nicht weniger als 228 Tornados gezählt, wobei kleinere
Stürme noch nicht eingerechnet ſind. Es wurde die merk
würdige Beobachtung gemacht, daß ein Tornado niemals in
den Monaten Dezember und Januar auftritt. Am däufigſten
kamen die Stürme in der Zeit zwiſchen März und Auguſt,
von der oben genannten Zahl entfallen 68 auf den Mai und
54 auf den Juni. Nach den jüngſten ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen
fordern die Tornados in jedem Jahre mindeſtens 14 Todes
opfer. Nach der Berechnung eines amerkkaniſchen Meteorologen
iſt hingegen die Gefahr für den einzelnen nicht allzu groß. da

r eine Farm in der Größe von 1000 Quadratmeter in Kanſas
ie Wahrſcheinlichkeit, von einem Tornado heimgeſucht zu

werden, nur ein Sechzehntel Prozent beträgt.
Das Alter der Ameiſen. Während manche Jnſekten in

ihrer ausgebildeten Geſtaltung nur einen Tag, eine Woche,
wenn es hoch kommt, nur wenige Jahre leben, ſcheint den
Ameiſen eine verhältnismäßig längere Dauer bemeſſen zu
ſein. Einer der bedeutendſten Forſcher und Beobachter gerade
der Ameiſen beſaß in ſeinen Gehegen zwei Weibchen, die das
ehrenvolle Alter von 12 Jahren erreicht haben. Er berichtete
über dieſe Beobachtung, daß dieſe beiden Ameiſenmütter geiſtig
noch rüſtig ſind und pflichtgetreu immer noch entwidklungs-
fähige Eier legen, wenn ihnen ſonſt auch das höhere Alter in
größerer Schwerfälligkeit anzumerken iſt, welche als eine
natürliche Folge der zunehmenden Gliederſteifheit angeſehen
werden muß. Bekanntlich gehören die Ameiſen zu den bo
gabteſten Jnſekten; wahrſcheinlich hängt ihre r Jntelli

eng mit der längeren Lebensdauer auf das innigſte zuſammen,
henn es iſt anzunehmen, daß eine langlebige Art mehr Er
fahrungen ſammelt und n Nachkommen vererbt, als eine
kurzlebige. Jedenfalls beſteht r 7 den geiſtigen Befähi-
gungen der Eintagsfliege u denen der Ameiſe ein ge
waltiger Unterſchie d. C

eſchaffenheit. Es gibt für unſer Auge unfichtdaree be z wingzig ſind, daß man mit 1000 Millionen vor
ihnen einen Stecknadeltopf füllen würde. Dieſe „Bakierien
befinden ſich an Staubteilchen, die in der Luft ſchweben und
die erſt dann in beſchränkter Anzahl ſichtbar werden, wenn
ein Sonnenſtrahl ins Zimmer fällt. Den meiſten Staub und
die meiſten Bakterien enthält die Luft der Großſtädte. Wäh
rend auf dem Gipfel des Montblancs in 1000 Liter Luft nur
a bis 11 Bakterien gefunden wurden, enthielt ein Kubikmeter
Luft eines großſtädtiſchen Armenhauſes z. B. 40 000 Bakterien.

Der Urſprung des Weinſtocks. Die Anpflanzung und
Benutzung des Weinſtocks durch den Menſchen iſt ſo uralt
daß es Schwierigkeiten macht a wann und dur

z Volk ſie zuerſt geſchehen iſt. ach dem ſchönenSuecktenited „Als Noah aus dem Kaſten war wäre dieſe
Frage allerdings gelöſt, denn wir erfahren dort, daß der Herr
einfach ins Paradies griff, um dem Noah das erflehte her z
etränke“ gnädigſt darzureichen. Mittlerwelle hat aber die

Lltertumsforſchung herausbekommen, daß in r ſchon
von den erſten Zeiten des J an, alſo vor mehr
als ſechs Jahrtauſenden, der Weinſtock leſe wurde und
große Mengen von Wein lieferte. Die Beweiſe dafür geben
nicht nur hieroglyphſſche Jnſchriften, die völlig einwandfrei
entziffert worden ſind, ſondern auch Malereien und Heich-
nungen, auf denen Weinbauer bei der Arbeit zu ſehen ſind.
Die meiſten Agyptologen haben danach auch angenommen,
daß Afrika wohl die Urheimat des Weinſtocks geweſen ſeinmag. Felerdinoo iſt man aber wieder an dieſer Annahme
irre geworden, obgleich noch ältere Urkunden als die ber
ägypüſchen Gräber in Schrift und Bild nicht vorliegen. Aus
andern atſachen iſt zu ſchließen, daß der Weinſtock an
europäiſchen Miltelmeerküſten und bis nach dem aſ
hin mindeſtens ebenſo früh heimiſch geweſen iſt als im nörd
lichen Afrika. Nach gewiſſen Funden, die im KaukaſusGebiet
macht worden ſind, ſoll die Rebe dort ſchon in vorgeſchicht
icher Zeit häufig geweſen ſein, und manche 5
daher ihre eigenlliche Wiege dorthin verlegt. Jm großen un

ganzen aber muß man ſich damit deggaeen. zuzugeben, daß
ie Frage nach dem Urſprung des eins bisher Hoch keint,

endgültige Beantwortung gefunden hat.

Leſt die amtlichen Bekanntmachungen
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AUnmttliche Anzeigen

Bekanntmachung.
Hezed. betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krauk

beiten. Vom 28. Auguſt 1605.

Wir Wilhelm, von Gottes Buben König von Preußen

r n errangen v Tooesgme ar eſtarre, übertragbarer, Rückfallſieber, Ruhr, übertragbarer,
Milzbrand, Rotz, Tollwut, Bißverletzungen durch tolle oder
der Tollwut verdächtige Tiere, Fleiſch-, Fiſch und Würſt-
vergiftung, Trichinoſe finden die in den z 6 bis 10 des
Reichsgeſfezes, betreffend
licher Kraulheilen, enthaltene Bennmungen über die Er
mittelung der Krankheit entſprechende Anwenbung. Beſin-
det ſich jeboch der Kranke in ärztlicher Behandlung, ſo iſt
dem beamteten Arzte der Zutritt unterſagt, wenn der be
handelnde Arzt erklärt, daß von dem Zutritte des beamte
ten Arztes eine Gefährdung der Geſundheit oder des Lebens

Vor dem Zutritte des be
amteten Arztes iſt dem behandelnden Arzlie Gelegenheit zu

ordnen mit Zuſtimmung beider Hänfer des Land
t x Monarchie für den Umſang derſelben, was des Kranken zu veſürchten iſt.

Augzeigepflicht. dieſer Erklärung zu geben.
L Au den in dem S 1 des Reichsgeſetzes, betreffend

Be ung gemrin iä er Krankheiten, vom 30.Juni 1900 chsGelehbl. aufgeführten Fällen
r flicht Ausſab epra), Cholera (aſiati-f (Fleckyphus), Gelbfieber, Peſt (orienta-

lenpeſt), Pocken (Blattern) iſt ſede Erkran
eder

Außerdem iſt bei Kinöbettfieber oder Verdacht desſelben
dem beamteten Arzte der Zutritt nur mit Zuſtimmung des
Haushaltungsvorſtandes geſtattet.

Auch kaun bei Typhus oder Rohverdacht eine Oeffnung
der Leiche polizeilich angeorönet werden, inſowelt der be
amtete Arzt dies zur Feſtſtellung der Krankheit für erfor-

Bei Diphtherie, Körnerkraukheit und Scharlach hat die
Ortspolizeibehörde nur die erſten Fälle ärztlich feſtſtellen
z laſſen und dies auch nur dann, wenn ſie nicht von einem

und jeder esfall an: Diphtherie (Rachendräune), derkich bält.
ickſtarve, übertr rer, Hindbettfieber (Wochenbett-,
r alfielber) Kbörnerkrankheit (Granuloſe, Trachom),

Ufteber Febris recurrens]), Ruhr, übertragbarer
rie), Scharlach (Scharlachfteber), Typhus (Unter räte angeseigt ſind.

leibstyphus), Milzbraud, Rotz, Tollwut (Lyſſa), ſowie Biß-
i tolle oder der Tollwut verdächtige Tiere,

el
Aufenthaltsorz des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtän-
digen Poli örde
nach erlangter Kenntnis anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufent
ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden

ach erkangter nknis bei ber zuſtändigen Pollzeibehörde,
einem Wechſel des Anſenthaltsortes auch bei derjenigen

des neuen Aufenthaltsortes, zur
Jn Gemäßheit der Beſtimmung

Todesfall an vungen und Kehlkopfstuberkußofe anzuzeigen.
s A. Zur Anzeige find verpflichtet:

der zugezogene Arzt,
der Haushaltungsvorſtand,

8 jede ſonſt mit der Behandlung vder Pflege des Er
krankten beſchäftigte Perſon,
4. derjenige, in deſſen Wohnung oder Behaujung der

Erkrankungs- oder Todesfall ſich ereignet hat,
t. der Leichenſchauer,
Die Verpflichtung der unter Nr. 2 genannken Per-

ſonen tritt nur dann ein, wenn ein früher genannter Ver
pflichteter nicht vorhanden iſt.

8 8. Für Krankhelts- und Todesfälle, welche ſich in
Efentlichen Kranken, Entbindungs-, r Gefangenen
e ähnlichen Anſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der An

erf

ige zu bringen.

oder die von der zuſtändigen Stelle damit beauftragte
on ausſchließlich zur Erſtattung der Anzeige verpflichtet.
Auf Schiffen oder Flößen gilt der als zur Erſtattung

der Anzeige Verpflichtete Haushallnugsvorſand der Schif-
ber vder Floßführer oder deren Etellvertreter.

Der Miniſter der Medizinalg
tm Einvernehmen mit dem

welche Sehi dFWhHen vorkommen, die Anzeige zu fft. en wer

4 Die kann mündlich oder ſchriftkich er
u werben. t Aufgabe der Poſt gilt die ſchriftliche

zeige als erſtattet. Die Polize den haben auf Ver-
kaugen Meldekarten für ſchriftliche zeigen unentgeltlich
zu verabſolgen,

5. Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, die in den
1 bis 4 des gegenwärtigen ehes enthaltenen Beſtim-

n über die Anzeigepflicht für einzelne Teile oder den
n Umfang der Monarchie auch auf andere ſütbertrag
Krankheiten vorübergehend auszudehnen, wenn und

dieſelben in epidemitſcher Verbreitung auftreten
Ermittelnng der Hraukheit.

Fs 6. Auf Erkrankungen, Verdacht der Erkrankungen
zu DTodesfälla au eben Tuphus Mnterletbs-

nd Wurſtvergiftung, Trichinoſe der für den

Abſ. 1 iſt auch jeder

legenheiten iſt ermäch-
niſter ftir Handel und

rbe Beſtimmungen darüber zu erlaſſen, an wen bei

Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, in den in 8 6
Abſ. 1 des gegenwärtigen Geſetzes bezeichneten Beſtimmun-
gen ganz vder teilweiſe für einzelne Teile ober den ganzen
Umſang der Monarchie auch auf andere als die daſelbſt auf-

innerhalb vierundzwanzig Stunden geführten bertragbaren Krankheilen vorübergehend aus-
zudehnen, wenn und ſolange dieſelben in epidemiſcher Ver

breitung auftreten.
(Folges 48 8 bis 33.)

Strafvorſchriften.
8 34. Mit Gefängnis bis zu ſechs Men ten oder mit

Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark wird beſtraft:
1. wer wiſſentlich bewegliche Gegenſtände, für welche auf

Grund der 88 8 und 11 des gegenwärtigen Geſeßes
eine Desinfektion polizeilich angeordnet war, vor
Ausführung der angeordneten Desinfektion in Ge
brauch nimmt, an andere überläßt vder ſonſt in Ver
kehr bringt;

2. wer wiſſentlich Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Bettgeug
oder ſonſtige bewegliche Gegenſtände, welche von Per
ſonen, die an Diphtherie, Kinöbettfieber, Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe, Rückfallfieber, Nuhr, Scharlach,
Typhus, Milzbrand und Rotz litten, während der Er-
krankung gebraucht oder bei deren Behandlung und
Pflege benutzt worden ſind, in Gebrauch nimmt, an
andere überläßt oder ſonſt in Verkehr bringt bevor
ſie den von dem Miniſter der Medizinglangelegenhei-
ten erlaſſenen Beſtimmungen entſprechend desinfi-
ziert worden ſind;

8. wer wiſſentlich Fahrzeuge oder ſonſtige Gerätſchaften,
welche zur Beförberung von Kranken oder Verſtorbe-
nen der in Nr. 2 bezeichneten Art gedient haben, vor
Ausführung der polizeilich angeordneten Desinfek-
tion benutzt vber anderen zur Benutzung übexrläßt.

s 35. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark
ader mit Haft wird beſtraft:

wer die ihm nach den 88 1 bis 8 oder nach den auf
Grund des 5 5 des gegenwärtigen Geſetzes von dem
Staatsminiſterium erlaſſenen Vorſchriften obliegende
Anzeige ſchuldhaft unteriäßt. Die Strafpverfolgung
tritt nicht ein, wenn die Anzeige, obwohl nicht von
dem zunächſt Verpflichtetien, doch rechtzeitig gemacht
worden iſt;

2. zuer bei den in dem Z 6 Abſ. 1 des gegenwärtigen Ge
ſetzes aufgeführten Krankheiten ſowie in den Fällen
des 8 7 dem beamteten Arzte den Zutritt zu dem Kran
ken oder zur Leiche oder die Vornahme der erforder
lichen Unterſuchungen verweigert;

3. wer bei den übertragbaren Krankhei auf welche

a

ten,
die Beſtimmungen des 8 7 Abſ. 3 des Reichsgeſetzes,
betreffend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank
heiten, für anerkannt erklärt worden ſind (88 6 Abſ. 1,
7 des gegenwärtigen Grfetzes) dieſen Beſtimmungen

Ausgabe von Bruch od. Nähr
zwiebach an Perſonen über

60 Jahre.
Vom Donnerstag, den 11. Juli

1918 ab werden an jede Per-
ſon über 60 Jahre in denje-
nigen Verkfauſsſtellen, in denen
dieſe Perſonen zur Liſte an-
gemeldet ſind 1 Tüte, Bruch
wieback zum Preiſe von 32

Pfg. oder 2 Pakete Nährzwie-
back mit zuſammen 40 Pfg.
abgegeben.

Merſeburg, den 2. Juli 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. Il 1832/18.
Ausgabe von Butter und

Butterſchmalz
am Sonnabend, den 6. Juli
1918. Es werden zugeteit:

a) an die Kunden der Ver-
kaufsſtelle 1 (Albert) auf jede
gewöhnl. Fettmarke 40 Gramm
Butterſchmalz zum Preiſe von
36 Pfg. und auf jede Zuſatz
fettmarke 50 Gramm Butter
zum Preiſe von 31 Pfg.

b) an die Kunden aller üb-
rigen Verkanſsſtellen auf jede
gewöhnliche Fettmarke 40 Gr.
Butter zum Preiſe von 25 Pfg.
und auf jede Zuſatzfettmarke
50 Gramm Butter zum Preiſe
von 31 Pſg.

Jm übrigen bleibt es bei
dem bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur
Regelung des Verkehrs bis
ſpäteſtens Domerstag abend
an die Verkaufsſtellen abge
liefert werden.
Merſeburg, den 1. Juli 1018.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

T. 1880/18.
a

aus NaturHaubenRetze See
bill. Tagespreis, ſowie Lilien
Shampoon off. f. Wiederveräufer Sir r Stan

Herzogsallee 10.

Die Inhaber vonWebwarenKleinhandelsGeſchäften

werden zur Gründung einer

KleiderverſorgungsGenoſenſchaft

am Dienstag, den 9. Juli, vormittags 11 Uhr
im Sitzungsſaal der Handelskammer zu Halle (Saale),
Franckeſtraße 5, eingeladen.

Zur Teilnahme berechtigt ſind die im Handelskammer-
Bezirk Halle und Deſſan anſäſſigen Jnhaber von Webwaren-
Kleinhandels-Geſchäften, welche in das Handelsregiſter ein
getragen ſind.

Nähere Auskunft
Anlie und Dessau.

Hartobſt

Telefon Merſeburg Nr. 31.

S

erteilen

Verpachtung.
Die Obſtnutzung der Meuſchauer Mühle bei

Merſeburg ſoll am 6. Juli, nachmittags 4 Uhr, im
Gaſthof Meuſchau zu dem im Termin bekannt zu
gebenden Bedingungen meiſtbietend öffentlich ver
pachtet werden. Bietungskaution erforderlich.

die Handelskammern e

die Bekämpfung gemeingefähr-

Fmawer ber dre dafelvſt dezelchnelen Umpande

n Arzte oder der Behu erweigert oder wiſſ unrichtige
gaben mat
wer den auf Grund der z5 8 und 11 des gegenwärt
Geſetzes in Verbindung mit 13 des
Reichsgeſetzes über die Meldepflicht erlaſſenen
nungen zuwiderhandelt.

z 36. Mit Geldſtrafe bis zu einhundert arber mit Haſt wird, ſoſern nicht nach den ne
S Beſtirnmungen eine höhere Strafe verwirkt in
ſtraft:

aufgeführten Krankheiten den W 24 des e
orſchriſten zu

4. Aerzte ſowie andere die Heilkunde gewerdsmäig be
treibende Perſonen, Hebammen oder Wochenbett
pflegerinnen, welche den Vorſchriften in dem 5 8 Nr.
et und 9 des gegenwärtigen Geſetzes zuwider
an n.

Urkundlich unter Unſerer Höchſt n Untksr4
ſchrift und beigedrucktem Königlichen

Gegeben Neues Palais, den 28. Auguſt 1908.

(2. S.) WilhelmZuglkleich für den Finanzminißev.
Fürſt v. Bülow. Studt. v. Podbielski. Möller.

v. Budde. v. Einem v. Bethmann-Hollweg.

Berordnung über das Jnkrafttreten des Geſetzes, be
treffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten. om
10. Oktober 1805.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnäden König von Preuße
uſw. verordnen auf Grund des 8 38 des Geſetzes, betreffend
die Bekämpfung übertragbarer Krankhelten, vom 28. Au-
guſt d. J., was folgi:

Einziger Paragraph.
Das Sefetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer

Krankheiten, vom 28. Auguſt ds. Js. tritt, ſoweit es nicht
mit dem Tage der Verkündigung in Kraft getreten iſt, am
20. Oktober d. J. in Kraft.

Urkundlich unker Unſerer Höchkeigenhändigen Unter
ſchrift und beigeörucktem Königlichen Jnſiegek.

Gegeben Glücksburg, den 10. Oftober 19605.

(L. S.) Wilhelm.Fürſt v. Bülow. Scchönſtedt. Graf v. Poſadousku.
p. Tirpitz. Studi. Frhr. v. Noeinbaben. Fsller,

v. Bud do. v. Einem. Fhr. v. Richthofen.
v. Bethmann- Hollweg

Vorßehendes Geſetz bringe ich hiermit zur allgemeinen
Kenntnis. Die Herren Gemeinde und Gutsvorfteter er
ſuche ich, ſich mit dem Jnhalte des Geſetzes [Geſetzinmmlung
1905 Seite 373) unverzüglich vertraut zu machen und für
die weitere Verbreitung desſelben Sorge zu tragen, nament
lich aber auf die Anzeigepflicht der im 8 1 verzeichneten
Krankheiten in vrisüblicher Weiſe aufmerkſam zu machen

Merſeburg, den 1. Oktober 1915.
Der Könlügliche Landrat.

B. B. Kürlen, Kreis

börde

Adolf Schäfers

Spezialgeschäft

braut- Und Erstlings-

Ausgabe von Lauderert
anf Abſchnitt 2 der nenen Kreis

eierkarte
in allen ſtäötiſchen Butter
ſtellen.

Auf den Kopf des Haus-
hHalts wird ein Ei zum Preiſc

von 31 Pfg. zugeteilt.
Die Berkanfsſtellen haben

die eingenommenen Abſchnitte
mit dem Verkanfsbericht au
Montag, den 8. Juli 1918 bie
mittags 12 Uhr an die Lebens
mittelverteilungsſtelle, Große
Ritterſtraße 5, abzuliefern.

Merſeburg, den 1. Fuli 1918
Das ſtädt. Lebensmittelam

L. A. II. 1d3/18

S SSSSmm1)2-S Wäsche -Ausstattungen
Obſt Verpachtung.

Das Hartobſt des Ritter
gutes Löpitz ſoll

S S

Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

esleu je

Sonntag, den 7. Jult 191,
nachmittags 5 Uhr

im Gaſthof zu Wallendorf meiſt
bietend verpachtet werden.
Rittergut Löpitz b. Rerſeburg

Mehrere mittlere
Arbeits

Feit, Meuſch aner Mühle.
S

e

Ausgabe von Lebensmitteln.

Ansge
Damenhaar

I. Schnee Jachſ.
Bratklasatges Speziaigesonäft
tärstrumptwarea u Triootagen
Halle a. S., Er. Keiustr. 84.

ämmtes

1. Für die Zeit vom 8. bis 14. Juli 1918 werden auf
Pferde

(Dänen), fromm und zugfeſt, kauft höchſtzahlend

den Kopf der Bevslkerung zugeteilt: un1 Würfel Gemüſeſnppen zum Preiſe von 15 Pfg. auf Be
zugſchein Nr. 4i

250 Gramm Marmelade zum Preiſe von 46 Pfg. anf Bezug-
ſchein Nr. 42.

2. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 41 und 42
d. 3. n. Donnerstag, d. 4. Juli 1918.

olks- uns Mittelſtandstüche und in den Gaſt
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben: nichts.

Einreichung der Forderungbnachweiſe durch die Ver

am Mittwo
83. Jn der

4. Ein
kaufsſtellen bis ſpäteſtens
mittags 12 Uhr.

5. Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erſolgt von Donners

Sonnabend, den 13. Juli 1 Ketten, verkauft
G. Wernt Batrig e. 5

tag, den 31. Juli bis einſchließli
gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 2. J 1918.
as ſtädtiſche Lebensmittelamt.L.-A. II. 1855, 18.

6
eind ei

jähr. Oſtpreuße
1,65 Mtr. hoch,
Verkauf bei

W.
Merſeburg, Oelgrube 5.

ſtehen zum

Naundorf,
Telephon 496.

Freitag, den 5. Juli 1918, Einen guterhaltenen

2 zöll. LeiterWagen
Stühten und

Alfred Kluge, Juckenden Hautausſchlag
g. beſ. in der Bettwärme zu lüäfſt.Bahnhofſtraße Kratzen reizend, rote Pnnkte,

Kleiner, ſehr wachſamer

Hofhunmn di
zu kaufen geſucht. Preisan- An
gebote, keine Luxuspreiſe, um Blän
gehend nach Bootshans Merſe per
burg, am Siadtpark 3, erbeten.

kl.wäſſr Bläschen, Krätze, heilt
völlig Apoth. Schanz'Hautaus
ſchlagſalbe. 2 Töpfe (z. ein. Kuy
unbed. erforderlich.) 6. Mk

Heilberichte. Verſand
achnahme nur durch

Apotheker Schau z,

1,60 Mtr. lang, und
mm ein Gaskocher

renbe

Einſiedel. 42 bei Chemnitz Sa.

Wohnung
Ein GofaUeberban,

zu verkaufen. Beſichtigung r uabends 758 Uhr. nier R. 84m e e Nens BeAnnenſtr. O. J.

e

d

e e
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e e Geflügel Wettlegen. 4
Die große Mehrzahl der Geflügelzüchter beurteilt den

Nutzwert des Huhnes nach ſeiner mehr oder minder
roßen Legelätigkeit. Es war deshalb, ſo ſchreibt derFanterlehrer für Geflügelzucht Möhſe in den Mitteilungen

der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, das Beſtreben
der Züchter jeder neuen Raſſe, dieſer eine fabelhafte Lege-
kätigkeit nachzurühmen, leicht verſtändlich. Ohne dieſe
Lobpreiſungen war eben kein Bruteier- oder Geflügel
verkauf zu unwirtſchaftlich hohen Preiſen denkbar. So
waren die Kochins, Brahmas, vielfarbigen Italiener

eute Schund), Plymouts, Leghorns, Spanier, Andaluſier,
inorkas, Rammelsloher, Langshan und Minorka,

Wyandottes, Mechelner, Orpingtons, Brackels, Sulmtaler,
Reichshühner uſw. uſw., jeder Schlag zu ſeiner Zeit, die
beſten Leger. Wer ſpricht heute noch von vielen dieſer
Schläge? Vor allen die ſchweren Schläge, die ſich aber
dem Auge beſonders wohlgefällig zeigen, ſind immer mehr
in Abnahme gekommen, weil ſie eben in der Legeleiſtung
nicht befriedigten. Außerdem wurden auch die ſchweren
Tiere in der Ernährung zu teuer.

Der Mehraufwand an Futter während drei Legezeiten
beanſprucht den doppelten bis ZSreifachen Betrag des
Mehrerlöſes als Schlachttier. Zudem waren vielfach die
Hähne unter der Nachzucht oft erſt in zu ſpätem Atter
zu erkennen. Die allgemeine Unzuverläſſigkeit der An
gaben der Züchter über den Gebrauchswert ihrer Zuchten
gaben Veranlaſſung zur Veranſtaltung von Wettlegen.

Die Wettlegeſtämme im Wettlegehof der Landwirt-
ſchaftskammer für die Rheinprovinz in Neuß ſollten nun
unter völlig gleichen Verhältniſſen gehalten werden. Be
züglich der Unterkunftsräume konnten auch gleiche Ver
hältniſſe hergeſtellt werden. Ganz anders geſtaltete ſich
aber die Fütterung. Sehr bald zeigte ſich, daß die
ſchweren Hühnerſchläge mehr Futter bedurften als die
leichten Schläge. So ſelbſtverſtändlich dem Landwirt
dieſe Frage iſt, ſo muß man immer bedenken, daß die
Mehrzahl der Geflügelzuchtinſtruktoren keine landwirt-
ſchaftliche Bildung beſitzen, ſondern aus anderen Berufs
ſtänden hervorgegangen ſind.

Uber die Größe und Zuſammenſetzung der Rationen
konnte ich leider keine Auskunft erhalten. Eine richtige,
jedem Stamm gerechte Fütterung wäre nach dem Lebend-
gewicht zu berechnen. Auch die Körpergewichtszunahme
iſt bei der Bewertung der Nutzleiſtung zu beachten.

Welche Ergebniſſe lieferte nun der Neußer Wettlege-
hof? Jch erwähne nur dieſen, weil die Veranſtaltung der
Landwirtſchaftskammer jede Gewähr bietet, daß keinerlei
unreelle Machenſchaften vorkommen können.

Das Eigewicht war durchweg recht unbefriedigend.
Will man roch den Klagen über ſchlechte Schalen von be
zogenen Bruteiern Beachtung ſchenken, ſo ſcheint dieſe Er
ſcheinung in der Fütterung begründet zu ſein. Bei meiner
Beſichtigung des Hofes (es war kalt), ſah das Futter
wenig zuſagend aus: ein völlig trockenes Gemiſch von
Kleie und anderen Stoffen. Zudem war kein Waſſer vor
handen. Aber es war kalt und Vormittag.

Die Eierzahl zeigte keinerlei Uberraſchung. Die
leichten beweglichen und temperamentvollen Stämme
waren den ſchweren Stämmen überlegen. Dieſes Er
gebnis war ja dem Kenner der Geflügelzucht klar, nicht
aber dem oberflächlichen Beobachter, welcher zu wenig die
Körperformen, dagegen faſt nur die Gefiederfarbe, Kamm-
form und nebenſächliche Raſſezeichen beachtet. (So haben
wir Jtalienerſtämme, beſonders ſah ich ſolche in ſilber-
halſiger Farbe, die ſchon ſo ſtark gebaut ſind, daß ſie den
gut mittelſchweren Schlägen zuzurechnen ſind; dieſe Tiere
ſind keine la-Legerinnen. Dagegen ſah ich weiße Wyan-

jorm und Temperament ſteht in Wechſelwirkung zur Lege-
tätigkeit.

Abnorme Legeleiſtungen, wie ſie bei Einführung der
Fallenneſter öfters erwähnt wurden, ſind nicht zu ver-
zeichnen geweſen.

Nun fragt es ſich: Kann der Nutzwert eines
Stammes oder einer Raſſe durch ein Wettlegen geprüft
werden?

Dieſe Frage iſt glatt zu verneinen. Welchem Land
wirt wird es einfallen, eine hochedle Halbblutſtute mit
einem ſchweren Kaltblutpſerd in Vergleich ſtellen zu
wollen? Ebenſo kraſſe Unterſchiede finden wir auch bei
den Geflügelſchlägen. Das richtig gezogene Jtalienerhuhn
ſoll leicht und flüchtig ſein, um ſein Futter nach Möglich-
keit zu ſuchen. Die ganze Entwicklung drängt nach Früh-
reife und höchſter Legeſähigkeit. Ganz natürlich iſt es,
wenn ſolche Stämme in der Freiheit viel günſtigere Er
folge zeigen, weil ſie ja nur hier einen Hauptvorzug, das
emſige Futterſuchen, zur Geltung bringen können. Das
gerade Gegenteil hat der Züchter bei der Zucht der
ſchweren Schläge zu beachten. U
der Tiere gezwungen zu ſein, ſucht man die Frühreife zu
unterdrücken, um die nötige Zeit zur Züchtung ſchwerſter
Körperformen zu gewinnen, denn hier iſt ja viel junges
zartes Fleiſch das erſehnte Produkt. Zum guten Maſt-
erfolg iſt jedoch ruhiges Temperament nötig. Das Pro-
duktionsfutter ſoll aber in Fleiſch und Fett, und nicht in

Garten iſt es wegen ſeiner leichten Kultur und ſeiner viel-
fachen Verwendung, namentlich auch zu Bindezwecken, an

Eier umgeſetzt werden. Solche entgegengeſetzte Zuchtzlele
laſſen ſich nicht in Wettbewerb ſtellen.

Zur Prüfung des Nuhwertes neuer Raſſen genügen
die Geflügelhöfe der Zandwirtſchaftskammern vollkommen, 3 r 4Hat es erſt einmal feſten Fuß gefaßt, gedeiht es überall,zudem wird die große Allgemeinheit ſehr bald die paſſenden
Schläge ſelbſt zu finden wiſſen; ſo hält trotz vielſacher
Reklame für die ſchweren Hühner die große Maſſe an der B hſchlagen, wenn genügend feucht gehalten, bald Wurzeln,

blühen aber nicht, während die aufrechtſtehenden Zweige
ſchöne blaue und andere Abarten, auch weiße, rote, violette
und purpurne, bei einer Art auch ſogar gefüllte Blumen
bringen. Das Vinca wajor, das große Sinngrün, wird

Züchtung der Jtaliener feſt.
Die praktiſchen Leiſtungen eines Züchters wird man

aber immer nur durch Prüſung des Geflügelhofes feſt-
ſtellen können. Man ſollte dabei weder den Großgrund-
beſitz, noch den Arbeiter ausſchalten. Auch ſollten die
Anfangsprämien höchſtens 50 Mark betragen, und bei
fortſchrittlichen Leiſtungen könnte dem Züchter ja immer
nach zwei Jahren eine Zuſatzprämie von 25 Mark zu-
erkannt werden. Alſo weg mit der Wettlegerei!

ne

Zur Einzäunung von Geflügelhöfen
bürgern ſich immer mehr gekrümmte Betonpfoſten ein.
Man kann dieſe fertig beziehen. Viele werden aber wohl
lieber ſelbſt ſich dieſe Pfeiler herſtellen. Man verſetzt
beſten Portlondzement, der noch nicht alt ſein darf und dies wohl auch vor, und ſind dann ſolche grünen Triebe

Um nicht zur Kraftration

Haus und Land wirtſchaftliche Beſlage.
anz trocken gelagert ſeinn an rauhem Sande. as Gemiſch wird zuerſt
ocken hergeſtellt, dann ſchwach angefeuchtet und hierauf

während ſehr ſchnellen Durchſchaufelns mit der Brauſe ſo
lange begoſſen, bis es mäßig feucht iſt, d. h. ſich noch mit
der Hand kneten läßt. Die Form wird wagerecht auf
eine Bretterunterlage gelegt und das fertige Gemenge
hineingeſtampft. Während des Stampfens kommen nicht
zu dicke Eiſendrähte hinein, welche die Haltbarkeit erhöhen,

WWS

auch werden die zum Aufziehen der Drähte nötigen

mit dem drei bis vier

Krampen eingelegt. Falls man die Drähte ſpäter durch
ziehen will, legt man an die Stellen, wo das geſchehen
ſoll, Metallhülſen ein.
bindet er nur ſehr langſam und beginnt nach etwa zwei
Stunden hart zu werden. Die gekrümmten Pfähle haben
den beſonderen Vorteil, daß man ſie oben mit dünnem
Draht beziehen und dadurch ein Uberfliegen ſeitens des
Geflügels verhindern kann. Wenn man mehrere Formen
beſitzt, die man ſich nach Bedarf ſelbſt anfertigen kann, ſo
geht die Arbeit ziemlich raſch vorwärts. Man darf
natürlich nie mehr Zement anrühren, als man gerade für
den betreffenden Tag benötigt. Die der Form entkleideten
Pfähle ſind noch nicht ſofort gebrauchsfertig, ſondern
werden eine Weile noch jeden Tag zum Nachhärten ein
mal mit der Gießkanne tüchtig mit Waſſer beſprengt.

e

Der Schnitt auf Aftring

Wenn der Zement gut iſt, ſo

empfiehlt ſich da, wo bei jüngeren Obſtbäumen trotz ſach
gemäß geübten Schnittes kein Fruchtholz anſetzen will.
Jn dieſem Fall entfernt man den einen Teil der Seiten
triebe der Zweige auf Aſtring, was mit glattem, ſcharfem
Schnitt geſchehen muß. Die Wunden werden alsbald mit
Baumwachs geſchloſſen. Man ſucht zu dieſem Zweck ſolche
Aſtringe aus, auf deren Wulſt ſich zurückgebliebene, ſo
genannte „ſchlafende“ Triebaugen befinden. Der Erfolg
zeigt ſich ſehr bald dadurch, daß die ſchlafenden Augen
zu treiben beginnen und ſie an dieſen Trieben im nächſten
oder übernächſten Jahr Früchte anſetzen. Zu beachten iſt,

oder Hauptaſt abſchneiden, da man ſonſt dem Aſtwulſt
ſeine Triebkraft entziehen würde, während dieſe ſich nach

dem ausgeführten Schnitt anſammeln ſoll, um in die
Jungtriebe übergehen und dieſem ſtarkes Leben einflößen

zu können.

m e
Das Jmmergrün.

Es gibt wohl wenige Pflanzen, die ſo allgemein be
kannt, verbreitet und beliebt ſind, wie das Jmmergrün
oder kleines Sinngrün, Vinca minor. Faſt in jedem

zutreffen; auch auf den Friedhöfen finden wir es viel zur
Ausſchmückung der Gräber unſerer verſtorbenen Lieben.

liebt aber beſonders einen tiefen, friſchen, humusreichen
Boden und Halbſchatten. Die niederliegenden Zweige

noch einmal ſo hoch. etwa 30 bis 40 Zentimeter hoch; die
blühenden Zweige ſtehen ebenfalls aufrecht, die unfrucht
baren ſind kriechend; die Blätter ſind groß, bedeutend
größer wie bei minor, aber nicht ſo konſiſtent, dunkelgrün,
ausdauernd; die Blumen hellblau und ebenfalls ſehr groß.
Sehr hübſch ſind auch die buntblättrigen Formen, Vinca
var. e n mit weiß geränderten und reticulata
mit gelb geaderten Blättern. Dieſe verlangen aber einen
mehr ſonnigen Standort, im Schatten werden die bunten
Blätter wieder ganz grün. Bei ſonnigem Standort kommt

daß die Tiere mit einem wahren Behagen von den

dürfte ſich empfehlen, den kranken Kirſchbäumen eine
daß bei dieſem Zurückſchneiden der Aſtwulſt ſelbſt ſtehen
bleiben muß. Man darf alſo niemals glatt am Stamm

Pinſel bilden. Dieſe Schutzlaube, die den Tieren auch

X e

ſogleich ganz zu entfernen. Beide Arten, minor ſowod
wie major, eignen ſich zu Einfaſſungen von Rabatten, für
Steinpartien, zur Bodenbedeckung zwiſchen weitläufig ge
pflanzten Gehölzen, an Abhängen, im Schatten hob
Bäume, wo Gras nicht wachſen will, wo ſie aber genügend
feucht gehalten werden müſſen. Beide ſind in Wälderr
Deutſchlands einheimiſch. Sehr hübſch iſt auch Vine
herbacea, niedrig, buſchig, mit verhältnismäßig kurzer
aber kriechenden, auf den Boden hingeſtreckten, weiß
blühenden Zweigen. Eine oder zwei Pflanzen machen auf
der Rabatte im Frühjahr mit ihren Hunderten vo
violetkblauen Blumen einen angenehmen Effekt. Dieſe
hübſche Pflanze liebt aber einen tiefen, friſchen Bode
Hauptſächlich iſt ſie ſchön zu verwenden in feuchten Stein
partien, wo ſie ſo recht an ihrem Platze iſt. Jm Somme
läßt ſie ſich auch herrlich für Ampeln verwenden.
Schließlich erwähne ich noch das bei uns leider ſo wenig
verbreitete Vinca rosea, syn. Lochnera rosea, das ſeine
Heimat in Südafrika hat, von aufrechtem Wuchſe, 30 bis
35 Zentimeter hoch werdend, mit glatten, glänzenden

lättern und roſaweißen oder ganz weißen Blumen.
Gewöhnlich kultiviert man dieſe prächtige Staude ein-
jährig; ſie iſt dann für die Rabatte eine Zierpflanze erſten
Ranges und für Topf und Wohnſtube unſchätzbar. Jn
Paris trifft man ſie ſehr viel an, und ſie iſt dort eine der
beliebteſten Marktpflanzen. Man hat dort ſolche und
ähnliche zierende Pflanzen in kleinen, mit Menninge rot
angeſtrichenen Töpfen, und finden ſolche dort einen un
geheuren Abſatz. Man ſät dieſes Vinca von Anfang März
bis Ende April ins Warmbeert oder in Töpfe, die man
ins Wohnzimmer ſtellt, pflanzt ſie ins Freie oder in
Töpfe Mitte bis Ende Mai. Die niedliche Blüte dauert
vom Juli bis Oktober, im warmen Zimmer noch länger.

cra
Fliegenabwehr.

Zur Abwehr von Fliegen auf den Weiden verwendet
man in vielen Gegenden auch zum Schutze der Ziegen
eine beſondere Vorrichtung, die ſehr empfehlenswert iſt.
Man baut aus ein paar Pfählen ein Gerüſt, das aus vier

Tragpfeilern und einem darüber gelegten Roſte beſteht.
Da die Tiere verſchieden groß ſind, ſo wird das Gerüß
auf einer Seite höher als auf der anderen gemacht, ſo daß
es oben ein abfallendes Dach zeigt. Sowohl an den
Seitenpfeilern wie auch an den oberen Stangen werden
dann Strohwiſche derart feſtgebunden, daß ſie nach dem
Jnnern des Gerüſtes eine langhalmige Bürſte bzw. einen

gegen die Mittagsglut einigen Schirm bietet, wird von
ihnen ſehr gern aufgeſucht, um ſich die läſtigen Fliegen
und Bremſen abzuwehren. Man wird ſehr bald endecken,

Bürſten Gebrauch machen und ſich daran ſchrubben. Sie
danken die kleine und koſtenlos herzuſtellende Fürſorge
durch Geſundheit und reichlichere Milchabgabe, ſo daß auch
vom praktiſchen Standpunkt die Einrichtung nur empfohlen
werden kann.

e

Harzfluß.
Die Heilung an Harzfluß leidender Kirſchbäume iſt

ſchwierig. Man beuge deshalb der Krankheit ſo viel wie
möglich vor. Den Harzfluß begünſtigen namentlich zu
kurzer Schnitt, reichliche Düngung mit Jauche und Miſt
und Mangel an Kalk. Zur Heilung werden die Wunden
ausgeſchnitten und der Länge nach geſchröpft, nachher mit
ſtarkem Eſſig ausgewaſchen und mit Eſſig getränkte Lappen
darum gewickelt. Gut iſt es, die Lappen einige Zeit alle
2 bis 3 Tage wieder mit Eſſig zu tränken. Dieſes Ver
fahren hat ſchon in vielen Fällen geholfen. Außerdem

Kalkdüngung zu geben und vorläufig mit jeder Stickſtoff-
düngung (Gülle und Miſt) einzuhalten. Dafür dürfte
eine Phosphorſäuredüngung (Thomasſchlacke im Herbſt
oder Superphosphat im Frühjahr) am Platze ſein, auch
eine Kali(Kainit)Düngung, wenn der Boden eine ſolche
bedarf.

e

Kleine Mitteilungen.
Undurchdringliche Fußböden. Aus hygieniſchen Rück

rn hat man in franzöſiſchen Krankenhäuſern die Fuß
öden mit einer Löſung von Paraffin und Petroleum be

ſtrichen, wodurch ſie eine braune Färbung erhalten und für
alles undurchdringlich werden. Ein einmaliger Anſtrich ſoll
r zwei Jahre reichen. So bebandelte Fußböden können
äglich mit einem feuchten Lappen, der in irgendeine anti

ſeptiſche (fäulnisverhinsernde) Löſung getaucht wurde, ge
wiſcht werden. Dieſe Einrichtung iſt für Schulzimmer,
Krankenhäuſer von größter Bedeutung, jedenfalls dem
Schrubbern und Sandſtreuen vorzuziehen.

Roſtflecke auf Vernickelung. Um Roſtflecke pon ver
nickelten eiſernen Gegenſtänden zu entfernen, beſtreicht man
ſie mit einem feſten Ol und reibt ſie nach einigen Tagen
m len Snatteteg ſollen ſo Wäſst an e mit ver

e zu eiben ſollten, ſo wbünnter Salsſaure und poliert bann d re T Tolt
altbarer Wandanſtrich. Kalk w einer Löſungvon r in Waſſer gelöſcht und dann entſprechend mit ab

et es Mittel zur Erhahen Geräten. Oder noch einfacher: man löſcht den

in der öhnlichen Weiſe mit Waſſer und ſetzt dann unterLimühlen e uantität feingeriebenen Käſequark zu.
Umrühren eine
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